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Aktuelles Thema

im Leben
Das jetzige Planjahrfünff verläuft 

im Zeichen des Kampfes um die Ef­
fektivität der Ökonomik, um eine 
weitere Steigerung der Produktivi­
tät und Qualität der Arbeit. Doch 
bevor diese Losung materielle Kate­
gorie wird, muß sie sich Im Bewußt­
sein des Menschen behaupten, zum 
hohen Bedürfnis der Persönlichkeit 
werden und ihr moralische Befriedi­
gung bringen. Die Arbeit in unserer 
Gesellschaft ist nicht einlach ein Mit­
tel zur Existenz, sondern auch zur 
Behauptung des Menschen in der 
Gesellschaft, das Kriterium für sei­
nen sozialen Wert.

Die Souvenirabteilung der Pawlo­
darer Möbelfabrik ist die beste im 
ganzen Betrieb. Ihr Leiter Johann 
Stellen kennzeichnet sich durch ho­
hes Verantwortungsgefühl für alles, 
was zu seinem Kompetenzbereich 
als Leiter und Meister gehört. Zwi­
schen den Möbelmuslern auf Ausstel­
lungen und den serienmäßig herge­
stellten Erzeugnissen, die in den 

Urag
Im Zentrum Moskaus, nicht weit 

von der Timirjasew-Landwirt- 
Schaftsakademie, erheben sich die 
Gebäude des neuen Hotelkomple- 
xcs „Molodjoshny", der in näch­
ster Zukunft 1 600 ausländische 
Sportler beherbergen wird. Diejeni­
gen. die in letzter Zeit in Moskau 
weilten, haben bestimmt vieles 
über den neuen Komplex, über 
den eigenartigen Baustil der Ge­
bäude gehört. Aus Glas und Be­
ton errichtet, bilden sic ein ar­
chitektonisches Ganzes mit den um­
liegenden Häusern.

Bemerkenswert ist. daß am Bau 
des Komplexes viele Brigaden 
aus Kasachstan teilnahmen. An 
diesem Bauobjekt arbeiteten Bau­
leute aus Alma-Ata, Karaganda, 
Zclinograd, Uralsk, Tschimkcnt. 
Kurz vor der Innutzungnahme des 
Hotelkomplexes besuchte ich die 
Brigaden der Kasachstaner Bauleu­
te und bat ihren Leiter Jermek 
Schinturinow über die erzielten 
Erfolge zu erzählen.

„Die anderthalb Jahre, die wir 
am Bau des Komplexes vcrbrach-

Dienstag, 26. Februar 1980

Ein guter Beitrag
ten, waren für uns alle eine gute 
Arbeitsschule", sagte Jermek 
Schinturinow. „In dieser Zeit ha­
ben wir einen solidpn Umfang von 
Bauarbeiten ausgeführt, wofür, wir 
bei normalen Arbeitsbedingungen 
drei—vier Jahre gebraucht hätten. 
Jawohl, cs gab auch viele Schwie­
rigkeiten. Vor allem — die hohe 
Verantwortung: Wir bauten ja 
für die Olympidde 80! Dann die 
Komplettierung der Brigaden und 
Gruppen. Wir hatten uns darum 
Mühe gegeben und nicht um­
sonst. Im Arbeitsprozeß mußten 
die Jungen und Mädchen vieles 
nachlernen, doch das störte nicht 
den exakten Arbeitsrhythmus der 
führenden Kollektive.

Die junge Brigadierin Olga 
Jamschtschikowa aus dem Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombinat be­
sorgte mit ihren Kolleginnen den
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Innenausbau. Die Jamschtschiko- 
wa-Leute belegten mehrmals erste 
Plätze im sozialistischen Wettbe­
werb, der unter den Bauarbeiter­
brigaden breit entfaltet war; für 
ihre hochqualitative Arbeit wur­
den die Mädchen oft mit Wertge­
schenken und Ehrenurkunden aus­
gezeichnet.

Nina Wlassowa, die erfahrene 
Leiterin der Verputzerbrigadc, war 
zum Bau ebenfalls aus Alma-Ata 
gekommen. Nina nahm d i c 
Arbeitsorganisation in ihrem Kol­
lektiv sehr ernst. Sie brachte 
cs dazu, daß die Erfüllung des 
Tagessolls zu 170—175 Prozent in 
der Brigade Norm wurde."

Jermck erzählte viel Interessan­
tes über die Endbearbeitung des 
Komplexes. Am Bau waren vier 
Brigaden der Vcrkleidungsarbeiter 
eingesetzt, zwei davon aus 
Karaganda. Sie haben über 35 000
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Quadratmeter Wunde und Fußbö­
den mit Kacheln. Fliesen und Mar­
mor ausgekleidct. Turegcldy Ter- 
shigenow, Galina und Michail Bu­
rjakow. Alexander Schwabauer 
und Nikolai Dorn zeigten, was 
ein Meister seines Fachs zu leisten 
vermag! Ihre Arbeit wurde stets 
gelobt und sehr hoch eingeschätzt.

Erfolgreich bei der Errichtung 
des Hotelkomplexes waren auch 
die Montagebrigaden aus dem 
Trust „Zclinogradtjashstroi". aus 
der Montagebauv erwaltung 
„Uralskproinatroi" und aus der 
Mechanisierten Wanderkolo n n c 
Nr. 17 von Tschimkent. Alle Kol­
lektive erfüllten ihre Aufgaben zu 
170 und mehr Prozent.

Heute sind die Kasachstaner 
Bauarbeiter in ihre Heimatstädte 
zurückgekehrt. In Moskau aber 
wird man sich noch lange an sie 
und an ihre Arbeit erinnern.

Woldemar HIRSCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Alma-Ata

Unsere Feldbaubrigade Nr. 2 
zählt wohl zu den größten im Sow­
chos Technikum Tschagly. Wir bau­
en Weizen, Gerate und Mala auf 
einer Fläche von 3 000 Hektar an, 
was den dritten Teil der gesamten 
Saatfläche unseres Agrarbetriebs 
ausmacht.

Die langjährige Arbeitspraxis, 
die reichen Erfahrungen und 
Kenntnisse, die Einführung fortge­
schrittener Bodenbearbeitungsme­
thoden ermöglichen es unseren 
Ackerbauern, jahraus, jahrein sta­
bile Gctrcidecrträgc zu erzielen 
und ihren Aufgaben erfolgreich 
nachzukommen. Hier nur einige 
Angaben: Allein in den vier Jah­
ren des laufenden Planjafirfünfts 
machte der durchschnittliche Hekt- 
arertrag in unserer Brigade 20.4 
Dezitonnen Getreide aus. 1979 be­
trug der Ertrag 28,8 Dczitonncn 
Korn je Hektar. Unsere Kombine­
führer G. Weimer, A. Kardep, K. 
Auchman und N. Brjakin erfüllten 
ihre Tagessolls bei der Ernteein­
heimsung zu 240 und mehr Pro­
zent. Stoßarbeit leisteten sie auch 
beim Herbststurz.

Heute herrscht in unserem Kol­

lektiv ein geschäftiges Treiben: 
Wir bereiten uns auf Frühjahrs­
aussaat 1980 vor. Für das ab­
schließende Jahr des zehnten 
Pinnjahrfünfts hat die Brigade er­
höhte sozialistische Verpflichtun­

gen übernommen: Von jedem 
Hektar Land nicht weniger als 22 
Dozitonnen Getreide zu ernten.

Für die Erreichung des Vorge­
merkten gibt es in der Brigade al­
le Bedingungen: Das ganze Saat­
gut ist höchster Klasse, die Me­
chanisatorengruppen von G. Rudi 
und I. Wjasowoi haben die Schnee­
anhäufung auf allen Feldern be­
reits durchgeführt. 20 Traktoren 
und alle Anhungeaggrcgate sind 
einsatzbereit. Unlängst rapportier­
ten die Mechanisatoren über die In­
taktheit der Getreidekombines. Die 
Reparaturarbeitcr A. Liebhardt, 
V/. Rudi und W. Aberzelser ha­
ben ihre Aufgaben zu 140 Pro­
zent Überboten und erste Plätze Im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Mechanisatoren unseres Agrar- 
betriebs belegt.

Peter BOSCH.
Brigadier der Feldbaubrigade 
Gebiet Nordkasachstan

In den zehn Jahren 
seiner Arbeit in der 
Produktion s V e r c i n i- 
gung „Koktschetawme- 
bel" hat Valentin Mal- 
ko, Fahrer erster Klas­
se, Tausende Tonnen 
volkswirtschaftlicher Gü­
ter befördert. Für her­
vorragende Leistungen 
und die Arbeit ohne 
Verletzung der Ver­
kehrsregeln wurde er 
von der Leitung der 
Vereinigung wiederholt 
ausgezeichnet.

W. Malko ist Akti­
vist der kommunisti­
schen Arbeit und Sie­
ger im sozialistischen 
Wettbewerb des Jahres 
1979.
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gibt es jenen empörenden Unter­
schied nicht, auf den der Käufer 
noch allzuoft stößt. Die Pawlodarer 

se an, die der höchsten Gütekatego­
rie entsprechen. Und wenn der Kun­
de weiß, daß der Abteilungsmeistcr 

Stellen mit ihnen tu tun gehabt 
hat, so ist das schon an und für 
sich eine Garantie für Qualität. Hier

Steffen, jedoch nicht schlechter als 
Stehen arbeiten. Die Arbeiterehre 

darf nie 
Arbeit zu 
Und auf

ier Begriff.
In der gegenwärtigen Etappe der 

Produktionsenfwicklung rückt die 
Frage der Qualität als einer der 
wichtigsten Faktoren der Effektivität 
der Ökonomik mit jedem Jahr immer 
mehr in den Vordergrund.

Erwin Neuberger, Dreher-rm Al- 
ma-Ataer Experimentalwerk ' ü r 
Landmaschinenbau, ist überzeugt, 
daß ein Mensch seine Pflicht als 
erfüllt befrachten darf, wenn er sich 
sagen kann: Meine Arbeit bringt 
den-Menschen Genugtuung, Aus­
schuß ist doppelter Schaden. Erstens 
bringt er moralischen, zweitens öko­
nomischen Verlust. Man darf nie 
vergessen, daß schlechte 
keinem guten Ruf führt.
Arbeiterehre muß man hallen.

Nach diesem Prinzip lebt und 
wirkt dieser Mensch, der seine Le­
bensansichten der Jugend vermittelt.

Nicht selten hören wir die Frage: 
„Dich geht's wohl am meisten an?", 
die an Menschen gerichtet wird, de­
ren aktive Lebenshaltung die Gleich­
gültigen stört. Die Spießbürger von 
heute begreifen einfach nicht, . daß 
solche wie Stellen, Neuberger, Va­
lentin Schtscherbakow und Zehntau­
sende anderer so leben und arbei­
ten wollen, daß das Werk ihrer 
Hände den anderen Freude berei­
tet. Darin suchen sie ihre Selbstbe­
hauptung. das ist ihr moralisches 
Kredo. Was hatte z. B. Valentin 
Schtscherbakow, den Schofför der 
Kraftfahrkolonne Nr. 2552 von Zeli- 
nograd, veranlaßt, sich den Kopf zu 
zerbrechen, wie ein Superlastzug zu 
konstruieren sei? Das war mit Risi­
ko und schwerer Arbeit verbunden, 
doch dèr Mann überwand alle Hin­
dernisse, alle Mißerfolge und er­
reichte sein Ziel. Schtscherbakow 
hat heute Dutzende Nachfolger. Lind 

, Superlasfzüge sind im Neuland all­
täglich geworden. Für Valentin 
Schtscherbakow sind hohes Verant­
wortungsgefühl und Staatsbewußtem 
kennzeichnend, er denkt staatsmän­
nisch. Das ist wohl auch die einzige 
Erklärung für seine Arbeitsheldcn- 

bringt. Dasselbe Prinzip ist das 
Hauptkredo im Leben Johann Fa­
bers, des Vortriebshauers in der 
Gorbatschow-Grube, Vereinigung 
„Karagandaugol", und der Mitglie­
der seinei Brigade. Die hohe Dis­
ziplin fördert die Produktivität und 

lektiv sind die Rekordleistungen 
kein Selbstzweck. Das Land braucht 
Kohle in immer größeren Mengen. 
Und die kann nur geliefert werden, 
wenn jeder neue Tag erfolgreicher 
ist als der vergangene.

Ein Sowjetmensch stellt sich sein 
Leben ohne hochproduktive Quali­
tätsarbeit nicht vor. Sie ist für ihn 
zum Lebensbedürfnis geworden.

„All meine Kräfte, all mein Kön­
nen gehört euch, Menschen", — 
dieser Gedanke ist schon, längst 
zum Leitfaden in unserem Leben ge­
worden. Das Bestreben, eine gute 
Spur auf Erden zu hinterlassen, 
bringt der Gesellschaft immer neue 
Arbeilshelden und Schöpfer.

Ein Sowjetmensch ist sich zutiefst 
bewußt der gesellschaftlichen Be­
deutsamkeit seiner persönlichen Mit­
wirkung an der Erfüllung der Volks- 
wirfschaftspläne, an der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts als maßgebende 
Voraussetzung für die weitere Festi­
gung der Macht unserer Heimat, für 
den Sieg 4m Kommunismus.

Ehrensache
des ganzen Volkes

Durch Arbeit unterstützen
Mit dem Gefühl des Stolzes auf 

unsere Heimat, auf unsere Kommu­
nistische Partei und Sowjetregie­
rung machten sich meine Landsleu­
te mit der Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Treffen der 
Wähler des Baumann-Wahlkreises 
der Hauptstadt bekannt.

Mit erfreulichen Leistungen sind 
die Sowjetmenschen zum Wahltag 
gekommen. Bei uns in der UdSSR 
ist es schon zur guten Tradition 
geworden, die hervorragenden Er­
eignisse im Leben des Landes oder 
der Republik mit Stoßarbeit zu 
würdigen.

Unsei S.-Baimagambetow-Sow- 
chos baut hauptsächlich Getreide

Unsere tiefe Überzeugung
fest-Als ich am Sonntag das 

lieh ausgestattete Wahllokal betrat, 
um meine Bürgerpflicht als Wäh­
ler zu erfüllen und dort das ge­
schäftige Treiben, all die frohen 
Gesichter sah, kamen mir die 
Worte des Genossen L. I. Breshnew 
in den Sinn, daß wir allen Grund 
haben, ruhig und zuversichtlich 
in die Zukunft zu schauen. Für 
diese lichte Zukunft habe auch 
ich wieder meine Stimme abgege­
ben.

Aus der ganzen markanten in­
haltsreichen Rede des Genossen 
Breshnew, die er auf dem Treffen 
mit den Wählern hielt,''sprechen

Für das lichte Morgen
Die letzte Februardekade 1980 

naht nun ihrem Ende. Vorüber sind 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
und zu den örtlichen Sowjets, 
die ein wahres Fest der Sowjet­
demokratie waren. Die füllige Ar­
beitswoche ist in ihre Rechte ge­
treten. Aber noch lange wird un­
ser Land den Ereignissen der ver­
gangenen Tage leben.

Für unsere Komsomolzen- und 
Jugendbaubrigade „Sunkar" wa­
ren diese Tage von einer besonde­
ren Bedeutung: Wir stimmten 
das erste Mol. Wir stimmten für 
die Zukunft, für die Weiter­
entwicklung der sowjetischen De­
mokratie, der Wissenschaft, Tech­
nik und Kutur, für die weitere 
Steigerung des Wohlstands des 
ganzen Volkes. 

an, züchtet aber auch Milch- und 
Fleischkühc. Über 30 Traktoren 
stehen einsatzbereit und warten 
auf die Frühjahrsaussaat. Dutzep- 
de Mähdrescher und andere Land­
technik sind auch schon überholt. 
Jedes Jahr kommen in unsere 
Wirtschaft mehr Fachleute. Das 
heimatliche Dorf wird zu einer 
wohlcingcrichteten Siedlung.

„Mehr als 108 Millionen
sehen verbesserten ihre Wohnver­
hältnisse. Und das sind mehr als 
40 Prozent der Bevölkerung unse­
res Landes. Genossen", unterstrich 
L. I. Breshnew in seiner Rede. In 
unserem Sowchos wird ebenfalls 
viel gebaut. Jedermann sorgt für

Men-

und Zuversicht, die 
tiefen Überzeugung

Optimismus 
auf unserer -------
beruhen, „daß die 80er Jahre, Jah­
re neuer Erfolge im kommunisti­
schen Aufbau sein werden". Ich 
bin stolz darauf, daß auch ich sa­
gen kann „unsere Überzeugung". 
Leonid Iljitsch betonte: „Und 
dennoch glauben wir Kommunisten 
— und wir glauben es nicht nur, 
wir wissen es..." Wir — dos ist 
unsere Kommunistische Partei, zu 
der auch ich gehöre. Wir — das 
sind alle Sowjetbürger, die im 
großen multinationalen sozialisti­
schen Staat leben und oktiv an sei­
ner Verwaltung teilnehmen.

„Wir haben allen Grund, ruhig 
und zuversichtlich in die Zu­
kunft zu schauen", sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nosse L. I. Breshnew während sei­
nes Treffens mit den Wählern des 
Buumann-Wahlkreises der Stadt 
Moskau. „Unser Kurs ist wie zu­
vor der Kurs der friedlichen Auf 
bauarbeit, der weiteren Umgestal­
tung der unübersehbaren Weiten 
unseres Landes, der Mehrung der 
materiellen und geistigen Reich­
tümer des Sowjetvolkes."

Diese grandiosen Aufgaben zu 
v, j-wirklichen ist unsere Ehren- 
s( phe.

Vor kurzem zog man in unserer 
Ijiu Verwaltung „Somtjashstrol"

die Wohleinrichtung des Dorfes.
Alks,' wps wir errungen haben, 

. verdanken wir der konsequenten 
Politik unserer Partei, alles ist 

■ durch'die Arbeit des Sowjetvolkes 
geschaffen worden. Wir sind der 
teuren Partei und Leonid Iljitsch 
Breshnew für die unermüdliche 
Fürsorge, für das Wohl und das 
Glück der Sowjetinenschen zutiefst 
dankbar, wir billigen heiß und 
unterstützen die weise Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU.

Johannes NAGEL, 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
im S.-Baimagainbetow-Sowchos

Viele Jahre habe ich als Hüt­
tenwerker gearbeitet. Heute bin 
ich Rentner, doch nach wie vor ge­
höre ich zu meinem Kollektiv Im 

, Werk für Bunlinctallbearbeitung, 
Interessiere mich lebhaft für die 
Erfolge unserer Schrittmacher, 
bleibe als Kommunist gesell­
schaftlich tätig. Diese Zugehörig­
keit verleiht Lebensmut und Zu­
versicht. So ist unsere sozialisti­
sche Lebensweise.

Jakob GÖTZ, 
Rentner

das Fazit des__  ____ __ sozialistischen 
Wettbewerbs für dén ersten Mona^ 
1980. Unsere Baubrigade ist allen 
anderen Jugendkollektiven der 
Verwaltung voran.

Für die ersten sechs Monate des 
abschließenden Jahres des zehn­
ten Planjahrfünfts hat unsere Bri­
gade erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen: Am 29. 
Juni —am Tag der Sowjetjugend 
— wollen wir über die Erfüllung 
unserer Aufgaben für das Jahr 
1980 rapportieren. Wir werden an 
den Fonds des Plunjahrfünfts 
12 000 Rubel überweisen.

■ ’• Galina-ITT, 
Stuckarbeiterin aus der Bau­
verwaltung „Semtjashatrol" 
Somlpalatinsk

Anfang Januar wurden auf ei­
ner Beratung der Schrittmacher 
der Produktion im Rayon Tara- 
nowskoje die Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb des vierten 
Planjahres geehrt. Die Ehrcnschär- 
pe erhielt der Tierpfleger Heinrich 
Schwcbcl, der den Titel „Bester in 
seinem Beruf“ errungen hatte. Dio 
Arbeiter des Sowchos „Kairan­
kolski“ gratulierten ihrem Kolle­
gen, Veteranen des Sowchos, herz­
lich zu seinem Sieg im Wettbe­
werb.

Im vorigen Jahr war der Sow­
chos „Kairankolski", einer der 
größten Tierzuchtbetriebe des 
Rayons, zur zentralisierten Rin­
dermast übergegangen. Es wurde 
eine -spezialisierte Brigade der 
Mastherde gebildet, die vom erfah­
renen Tierzüchter Heinrich Schwc­
bcl geleitet wird. Ihr gehören die 
Frnu des Brigadiers Valentine 
Schwebei. Alexander Trippei, Was­
sili Brus. Nikolai Warenik an 
— Menschen, die im Sowchos 
Hochachtung genießen.

Das erste Arbeitsergebnis der 
Brigade ist erfreulich. Die meisten 
der 2 200 Masttiere wurden in be­
stem Fütterzustand an die Kon­
sumenten geliefert. Dadurch konn­
te der Sowchos den Jahresplan 
der Fleischproduktion beträchtlich 
überbieten.

Wie hat die Brigade diese ho­
hen Leistungen erzielt? Erstens

' Lettische SSR

Arbeitsreserven 
eines Werks

Das Kollektiv des Chemiefaser­
werks „Leninscher Komsomol“ in 
Daugavpils hat eine perspektivische 
Variante der Lösung des aktuel­
len Problems der Arbeitskräfte 
vorgeschlagcn.

Dieser Betrieb vergrößerte seit 
Beginn des Planjahrfünfts seinen 
Produktionsausstoß auf das Dreifa­
che, wobei die Zahl der Beschäftig­
ten dieselbe blieb. Das ist der 
Effekt der Rekonstruktion, deren 
erste Etappe erfolgreich beendet 
ist. *

Sie erfolgt ohne Stillegung des 
Betriebs. Die Chemiearbeiter tren­
nen die in Betrieb befindlichen Ka­
pazitäten von den zu rekonstruie­
renden durch leichte Scheidewände. 
Anstelle des demontierten Aggre­
gats wird sofort ein neues zusatn- 
mengebapt. Die Trennwände werden 
weitergetragen, ’ und die Arbeiter 
stellen sich an die Maschinen. Ihre 
Umqualifizierung ist rechtzeitig an 
Aktivisten- und Abendschulen -er­
folgt. Dadurch haben viele Arbeiter 
Berufe erworben, was zur schnelle­
ren Erreichung der projektierten 
Kapazitäten des rekonstruierten 
Betriebs beitragen wird.

Obwohl an der Rekonstruktion 
neben Bauleuten viele Betriebsar­
beiter lcllnchmen, braucht das 
Werk keine Kräfte von außen her­
anzuziehen, cs kommt mit eigenen 
aus.

RSFSR

Hier wird immer 
Sommer sein

AufAus Tomsk.wird gemeldet: — 
dem , 800 Kilometer langen Win­
terweg wurden Baumaterlalen und 
-mechanismen in die Siedlung der 
sibirischen Erdölarbeiter Wassju- 
gan gebracht.' Hier wird ein über­
dachter Wohnkomplex für 3 000 
Personen errichtet.

Acht fünfgeschossige . Häuser 
bilden zwei Wohnblocks unter ei-

Initiative 
gebilligt
bestehen im Sowchos die entspre­
chenden Bedingungen für die Ver­
größerung der Fieischproduktion. 
Der Mastplatz hat drei typisierte 
Räume, und im März soll der vier­
te in Betrieb genommen werden. 
Es gibt auch genug Futter, das 
genau nach der Tagesration ver­
braucht wird. Alle Masttiere sind 
in Gcwichtskatcgoricn geteilt, die. 
Tiere jeder dieser Gruppen wer­
den in entsprechenden Sektionen 
gehalten. Dio Futterverteilunp und 
dns Tränken sind vollmechanisiert. 
Zieht man noch die gut einge­
spielte und effektive Arbeit der

, Tierzüchter, in. Betracht, so wird 
alles klar sein.

Das Kollektiv der Brigade, die 
die Mastherde betreut, richtete 
dieser Tage durch die Rayonzei­
tung „Majak“ einen offenen Brief 
an alle Tierzüchter des Rayons Ta- 
ranewskoje und rief sie darin auf, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung der Auf­
lagen des Planjahrfünfts weitge­
hend zu entfalten.

Im Brief heißt es unter anderem.

unserer Heimat
nein Qach. Ohne auf die Straße zu 
gehen, kann man eine Gaststätte, 
Verkaufsstellen, den Klub oder die 
Arztstelle erreichen. In den inneren 
Höfen wird unter dem bunten 
„Himmel" aus organischem • Glas 
immer Sommer herrschen, werden 
Schwimmbecken und ein Winter­
garten eröffnet werden.

Die Lebensbedingungen der Erd­
ölarbeiter, die lange Zelt fern von 
zu Hause leben, stehen im Blick­
punkt der Volksdeputierten. In Er­
füllung der Wähleraufträge’ würden 
hier ' El.-.Ur.-.ükr.F’’......
ein Klub gebaut. 
Fernsehanlagcn, 
Sendungen über 
sputnik „Ekrnn" 
den geschaffen.
Volksdeputicrten 
Tomsk geholfen.

Einfamilienhäuser, Straßen, 
Auch fahrbare 

die Moskauer 
den Xaehrichten- 
empfangen, wtir- 
Dabei hatten den 
die Physiker aus

Moldauische SSR

Für Lokführer
Der Lokführer K, Ussow aus 

deni Lokomotivbetriebswerk Kischi- 
njpw hat die besten Kennziffern in 
der Kraftstoffeinsparung erzielt. 
Zwei Schwerlastzüge können mit 
dem Kraftstoff befördert werden, 
den er seit Jahresbeginn eingcspa^ 
hat. Für das Führen der Lastzüge 
wurden Vorschriften aufgestellt. 
Sie enthalten auch Arbcitsablauf- 
plänc für Lastzüge. Darin sind die 
optimale Geschwindigkeit für die 
Fahrt der Züge auf schwierigen 
Streckenabschnitten sowie Arbeits­
weisen der Motoren beim Auf- und 
Abwärtsfahren angegeben. Jetzt 
begeben sieh alle Lokführer mit 
solchen Vorschriften auf die Fahrt. 
Jeder zweite von ihnen hat ein 
persönliches Einsparungskonto.

Im Lokomotivhetrlebstvcrk wer­
den regelmäßig technische Konfe­
renzen veranstaltet. Hier werden 
die Arbeitsergebnisse der Brigaden 
analysiert, jeder Fall des Mehrver­
brauchs von Kraftstoff behandelt, 
die: Erfahrungen der Bestarbeiter 
verallgemeinert. Dank der kollekti­
ven Suche nach Reserven übernah­
men die Eisenbahner die Verpflich­
tung, zu Ehren des HO. Geburts­
tags ,W. I. Lenins mehr, als 100 
Tonnen Kraftstoff einzusparen. 

daß die Brigade die Neuentwick­
lungen in der Wissenschaft sowie 
die fortgeschrittenen Erfahrungen 
aufmerksam verfolgt. Ein wichti­
ges Kettenglied in der Masttech- 
nologic ist die stationäre Haltung 
der Tiere im Winter wie im Som­
mer. Die Brigade hat beschlos­
sen, die Tiere im Laufe des gan­
zen Jahres zu mästen. -Bisher be­
fanden sie sich sommers auf Wei­
deplätzen.

In diesem Jahr will die Brigade 
Heinrich Schwebei 2 500 Tiere 
mästen, die tagesdurchschnittliche 
Gewichtszunahme je Rind wird 750 
Gramm und das durchschnittliche 
Ablieferungsgcwicht 450 Kilo­
gramm je Tier betragen. Alle Tie­
re sollen in bestem Futterzustand 
sein.

Das Rayonparteikomitec hat die 
Initiative der Tierzüchter des 
Sowchos „Kairankolski" gebilligt 
und alle aufgefordert, sie in allen 
Agrarbetrieben weitgehend zu un­
terstützen.

Pjotr OSADTSCHI 
Gebiet Kustanai

Aserbaidshanische SSR

Filtei
für Abwässer

Eine Anlage, die in der Erdöl- 
und üasgewinnungsverwaltung „N. 
Narimanow" in Betrieb genommen 
ist. ermöglicht es, die Industrieab­
wässer Wieder in die Produktion 
zilrückzuleitcn. Das gereinigte 
Wasser Wird erneut in die erdöl- 
führenden Schichten gepumpt. Da­
durch Avlrd ihr 'Nutzeffekt erhöht.

Als .Mittel, daß das Wasser von 
Erdölbcirnengungen reinigt, wird 
ein chemisches Reagens verwendet, 
das im Institut für erdölchemlsche 
Prozesse der Akademie der Wissen­
schaften Aserbaidshans synthesiert 
wurde. Es reinigt das Abwasser so 
gut, daß es ohne weiteres in die 

'Käspisee geleitet werden kann, 
ohne ihre Fauna zu gefährden.

„Asprbaidshan 4". so mennen die 
Wissenschaftler das, Reagens, 
extrahiert aus dem Abwasser ‘alle 
Beimengungen und Salze und läßt 
somit ir, den Kesselanlagen der 
Kraftwerke sogar Meerwasser' ver­
werten. Auch die Rückstände nach 
der Klärung der Abwässer, die 
wertvolle chemische Elemente ent­
halten. werden nutzbar gemacht.

Litauische SSR

Einzug gefeiert
Etwa 200 Familien der Arbeiter 

und Spezialisten des im Bau be­
griffenen Erdölverarbeitungswerks 
Mazeikiai sind in neue Wohnungen 
gezogen. ■

Im Zuge des Wettbewerbs um 
eine würdige Ehrung des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins haben die 
Bauarbeiter zwei mehrgeschossige 
Wohnhäuser mit einem Monat Vor­
sprung in Nutzung gegeben.

Im Wolinmassiv der Erdolche- 
miearbeiter wohnen etwa 10 000 
Personen. Hier wurden bereits Ver­
kaufsstellen, eine Mittelschule und 
eine technische Berufsschule sowie 
Kindergärten eröffnet.
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Hauptanliegen
der Kommunisten

Unser Sowchos 
Ist ein Getreidebau

chos während der

ökonomischen
Aufmerksamkeit den Problemen 
der Viehzucht. So wurde vorge­
merkt. in den nächsten Jahren nl 
lein den Rinderbestnnd um etwa 
30 Prozent zu vergrößern. Verfü­
gen wir gegenwärtig über 3 500 
Rinder, so werden es im 
1983 etwa 4 500 sein.

Die Realisierung dieser 
wird von den Kommunisten 
allen “

Ziele 
___ ____ __ und 
Farmarbeitern große An- 

_____ ingen, -Organisiertheit und 
Exaktheit in der Arbeit erfor­
dern. Wir streben das Ziel an. die 
Viehzucht auf eine Industrielle 
Grundlage überzuführen.

In den letzten Jahren haben 
wir in dieser Hinsicht nicht wenig 
geleistet. Es wurden neue Stallun­
gen gebaut und alte rekonstruiert, 
die Weiden werden grundlegend 
aufgebessert, die Strukturen der 
mit Futterkulturen -eingenomme­
nen Flächen werden vervollkomm­
net. Mehr Aufmerksamkeit wird 
der Auswahl von Kadern für die 
Viehzucht und dem Wachstum 
ihrer Berufsmeisterschaft 
schenkt. Die Selektionsarbeit 
sich bedeutend verbessert. Es wur­
de eine Futterabteilung mit einer 
Tageskapazität von 25 Tonnen 
gebaut und in Betrieb genommen.

Doch befriedigen uns diese Re- 
I sultate im Sinne der Forderungen 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU noch bei weitem nicht. 
Da wäre so ein Beispiel. Die ta­
gesdurchschnittlichen Gewichts­
zunahmen pro Rind machen in Un­
serem " ' """ "

hat

Sowchos 380 Gramm 
j e i unseren Möglich- 

____ jedoch müssen wir 500 
Gramm und mehr erzielen. In man- 

I chen Farmen kommen noch Ge- 
I wichtsabnahmen vor; infolge 
i schlechter Pflege der Jungtiere, 
durch Erkältungen und Erkran- 

I kungen wird noch Ausfall zuge­
lassen.

Große Besorgnis ruft beim Par­
telkomitee und bei allen Kommu­
nisten der Futtermangel hervor. 
Es handelt sich darum, daß wir 

' jährlich beachtliche Flächen mit 
[ Futterkulturen bestellen. deren 
| Ertrag jedoch gering bleibt. Die 
meisten Ländereien, die grundle- 

I gend aufgebessert werden sollen, 
I bekommen nicht die ausreichende 
| Menge Mineraldünger, auch man­
gelt cs an Wasser zur Berieselung 

I der Schläge mit Futterkulturen. 
[Das wirkt sich auf die Erglchig- 
| keit der Futterkulturen und Ihre 
| Qualität negativ aus. So macht 
i der Hektarertrag mehrjähriger 
Gräser nicht mehr als 10 Dezi­

tonnen, von Silagcmals 
Dezitonnen und von einjährigen 
Gräsern — 20 Dezitonnon aus.

Das führt dazu, daß die Selbst­
kosten einer Dezitonne Gewichts­
zunahmen der ßlnder bei uns die 
Planziffcr um mehr als 3 Rubel 
übertreffen und die Leistung der 
gcscllschnftsclgonon Herde nied­
rig ist. Die durchschnittlichen 
Milchcrträgo Jo Kuh machen Jähr­
lich nur 2 040 Kilo aus.

Wir beschlossen, die Sachlage 
in den Farmen bis ins einzelnste 
zu prüfen. Darüber nahmen wir in 
den Partciveraammlungcn die Re­
chenschaftsberichte der Haupt­
spezialisten und des Sowchosdi- 
rektors entgegen. Die Leistun­
gen in der Viehzucht prin­
zipiell einschätzend, haben die 
Kommunisten viele kritische Be 
merkungen gemacht und wertvol-, 
le Vorschläge zur Verbesserung 
der Lage im Wirtschaftszweig ein­
gebracht.

Im vorigen Jahr haben die 
Werktätigen des Sowchos die Ge­
treideernte organisiert durchge­
führt und den Plan der vier Jahre 
in der Getrcideliefcrung zu 114 
Prozent erfüllt.

Die Erfolge unserer Getreide­
bauern trugen dazu bei, daß unser 
Sowchos im vergangenen Jahr ge­
nügend Stroh und Gotreidefutter 
beschaff?«?. Dank dem Vorhanden­
sein verschiedenartiger Futter­
arten konnte die Qualität der 
Milch verbessert werden. Gegen­
wärtig liefert unser Sowchos 
Milch nur 1. und 2. Sorte.

Es werden Maßnahmen ergrif­
fen, um die Haltung des Mast­
viehs zu verbessern und seine Ge­
wichtskonditionen zu vergrößern. 
Die Viehzüchter schon ihre Aufgn. 
ben darin, in den nächsten Jah­
ren das durchschnittliche Abliefe 
rungsgewicht eines Rindes auf 
400 Kilogramm zu bringen.

Eines der wichtigsten Mittel 
zur Verbesserung der Arbeit des 
Zweigs sehen das Parteikomitce 
und die Sowchosleitung in der 
Auswahl und Erziehung der Ka­
der. in der ökonomischen Schu­
lung. Das Büro für ökonomische 
Analyse hat seine Arbeit zuse­
hends aktiviert. In seinen Sitzun­
gen werden die Erfüllung der 
Produktionsaufgaben ' J — 
zur Senkung der 
landwirtschaftlicher 
erörtert. Es wurden 
getroffen, um die 7____ ,.
lung mit sachkundigen Kadern zu 
komplettieren.

Eine wichtige Bedeutung messen 
wir der ökonomischen Schulung 
bei, durch die im laufenden Jahr 
über 150 Arbeiter umfaßt sind. 
Die Hörer werden in den Schulen 
„Sozialismus und Arbeit" mit

und Wege 
Selbstkosten 
Erzeugnisse 
Maßnahmen 

Planungsabtei-

zwei Lehrjahren sowie in der Ak­
tivistenschule unterrichtet. Ala 
l'ropagandisten In den Schulen 
für ökonomische» Grundwissen 
wirken Spezialisten mit Hoch­
schulbildung. solche wie der Lei­
ter der Abteilung Nr. 1 A. Engel, 
der Chefökonom dos Sowcho» A. 
Argali jew. der Buchhalter L. Sty- 
zenko und andere. In den Vorträ­
gen. die die Propagandisten für 
die Hörer halten und In den Aus­
sprachen wird das Schwergewicht 
darauf gelegt. die ökonomische 
und Agrarpolitik der Partei an 
konkreten Beispielen aus dem Le­
ben de« Sowcho« gründlich zu er­
läutern. Auch Mängel werden 
nicht verschwiegen.

Des alles beeinflußt positiv däs 
Bewußtsein der Werktätigen des 
Sowchos, das Wachstum ihrer Be 
rufsmelsterschaft. So erfüllte die 
Melkerin, Hörerin der Aktivisten­
schule L. Timofejewa die persön­
lichen Verpflichtungen de» 4. Plan­
jahres In 10 Monaten, der durch­
schnittliche Mllchortrag Je Kuh 
betrug In ihrer Gruppe 2 360 Kilo, 
was die Durchschnittsleistung im 
Sowchos bedeutend übertrifft. 
Audi die anderen Melkerinnen ha­
ben gute Leistungen aufsuweiaen.

Konkrete Maßnehmen werden 
zur Verbesserung der Arbeltsb; 
dlngungen der Viehzüchter einge- 
leitet. Die Kühe werden in den 
Farmen das ganze Jahr hindurch 
maschinell gemolken, auch andere 
kraftraubende Prozesse sind me­
chanisiert, Wodurch die Arhelts 
Produktivität bedeutend steigt 
und die Selbstkosten der Milch 
um etwa 9 Prozent sinken.

Der weitcntfaltete Bau von 
Wohnungen, sozialen und kultu­
rellen Fänrichtungen ermöglichte 
es, vielen Arbeitern und Speziali­
sten der Farm moderne Wohnun­
gen zuzuweisen, ihnen die besten 
Bedingungen für ersprießliche Ar­
beit und Erholung zu schaffen. 
Der Lebensstandard der Viehzüch­
ter Ist In den Jahren des 10. Plan­
jahrfünfts gestiegen, ihre Realein­
künfte sind gewachsen. Das hilft, 
die Kader in der Branche zu fe­
stigen. für sie die Jugend zu ge­
winnen.

Ausgehend vom Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit", 
schenkt das Parteikomitee nun 
mehr Aufmerksamkeit der indivi­
duellen Arbeit mit den Menschen 
und der Entfaltung des Arbeits­
wettstreits. In den Farmen wird 
gegenwärtig um eine würdige Eh­
rung des 110. Geburtstags W. I. 
Lenina gerungen, wird die Initia­
tive der Werktätigen von Rostow 
„Keiner neben dir darf zurück, 
bleiben" tatkräftig unterstützt.

Wir sind der Ansicht, daß ge­
genwärtig sichere Voraussetzun­
gen für eine erfolgreiche Bewälti­
gung der Aufgaben des 10. Plan­
jahrfünfts in allen Kennziffern ge­
schaffen sind. Unsere Kommuni­
sten bemühen eich, die Produktion 
tierischer Erzeugnisse auf das 
Niveau der Forderungen des Juli-1 
Plenums (1978) und des Novem- 
berpienums (1979) des ZK der 
KPdSU zu bringen.

Nikolai WNUKOWSKI, 
Sekretär des Parteikomitees 
im Sowchos „Serendinski“

lm Nikolajew-Sowchos, Gebiet 
Zolinograd, haben die Mechanisa­
toren Boris Schkrom und Viktor 
Heineberg (unser Bild) mit ihren 
Schleppern K 701 die Schneefurche 
auf einer Ackerfläche von 1 280 
Hektar gezogen. Gegenwärtig be­
teiligen sie sich an der Reparatur 
der Traktoren. Beide sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit

DORFSCHMIED. Sofort ersteht 
vor unserem geistigen Auge ein 
Schmiedohäuschen nm Ende der 
Straße, am Dorfrand, ganz dicht 
am Acker. Hier schaltet und wnl 
tot der allemötlgsto Mensch Im 
Dorf. Jeden Tag kommen hierher 
Menschen, halten Fuhrwerke und 
Kutschen. So war es mal Anno 
dazumal.

Dor Beruf eines Schmieds In 
Miner ursprünglichen Bedeutung 
hat sich längst überlebt. Pferde 
wurden durch Kraftfahrzeuge ab- 
gclöHt. Auch die beste und schärf­
ste Hacke braucht man nicht mehr 
sonderlich: Es gibt Kultivatoren. 
Und dennoch...

Man hat eich im Kolchos „HI. 
Internationale" schon längst an 
Baumwollerntemoach inen, lei­
stungsstarke Traktoren und Kraft­
wagen gewöhnt. Aber die Schmie­
de... Das wird schon Geschichte, 
weite Vergangenheit dos Agtarbe- 
trlcbs sein. Wie soll ninn da nicht 
hinolnschauen? Abor nachher ist 
man enttäuscht,- Wns ist das schon 
für ein Altertum und wo ist hier 
Geschichte, wenn der Schmied Ro­
bert Weibert. Aktivist der kommu 
nictischen Arbeit ist und mit ei­
nem Drucklufthammer mit elektri­
schem Antrieb hantiert!

In einem kleinen Tropfen spie­
gelt sich die Sonne wider. Eben 
so erkennt man im Schicksal ei­
ne« Dorfes, im Leben eines Men­
schen die gewaltigen sozialen 
Wandlungen, die sich im Dorf in 
der letzten Zeit vollzogen haben. 
Dio Veränderungen betreffen die 
Arbeit, die Lebensweise und auch 
das geistige Loben der Landleute.

Kolchos „Hl. Internationale". 
Menschen verschiedener National! 
täten bauten in der Hungersteppe 
ein neues Dorf. Erst Mitte der 
50er Jahre diese« Jahrhunderts 
siedelten hierher Menschen aus 
Nord- und Ostkasachstan, dem 
Uralgebiet, dem Kaukasus, dem 
Gebiet Dshatnbul über. Es mangel 
tc an Baumaterialien und Trans­
portmitteln; Trinkwasser wurde 
von weither gebracht und strikt 
nach der Norm verteilt. Und den­
noch hatten die Neuansiedler zu 
Beginn dcg ersten Winters mehr 
als 200 Wohnhäuser gebaut; ein 
Lebensmittelgeschäft, ein Kinder 
garten wurden eröffnet. Abends 
leuchteten recht einladend die 
Lichter im Dorfklub. Die Haupt­
sache jedoch war, daß der Kol­
chos „HI. -Internationale" bereits 
int nächsten Herbst die erste 
Baumwolle an die Erfassungsstel­
len lieferte.

Die Jahre des Entstehens und 
der Entwicklung des Kolchos fie­
len zeitlich mit der Erschließung 
des Neulands in Kasachstan zu­
sammen. Während die Neulander­
schließer um hohe Getreideerträge 
rangen, kämpften die Menschen in 
der Hungersteppe für eine .reiche 
Baumwollernte.

David Hensch, Adolf Gottfried. 
Viktor Schreiner, Heinrich Ssibel, 
Gottlieb Rollmann. Sie eröffnen 
die Liste der Pioniere des Baum­
wollneulands im Kolchos „IH. 
Internationale". Mit ihnen be­
ginnt die Geschichte des jetzigen 
Landwirtschaftsbetriebs.

Anfangs wirkte Adolf Gott­
fried in der Reparaturwerkstatt. 
Dann wurde er zum Brigadier im 
Kolchos ernannt. Die Baumwoll­
bauern mußten ungeheure Schwie 
rigkeiten überwinden. Niemand 
hatte irgendwelche Erfahrungen 
im Baumwollanbau. Mehr noch — 
viele sahen diese Kultur zum er­
stenmal in ihrem Leben. Die mei­
sten hatten noch nie mit bewäs­
sertem Ackerbau zu tun gehabt. 
Es waren dringend Menschen nö­
tig. die es selbst erlernen und 
die anderen darin unterweisen 
können. Adolf Gottfried- hatte das 
Zeug dazu...

David Hensch kam 1950 in die 
Hungcrstoppe. Er begann als 
Traktorist, wurde dann zum Bri­
gadiersgehilfen in einer Feldbau- 
und Traktorenbrigade ernannt. 
Und nach sechs Jahren wurde er 
für hohe Leistungen in der Pro­
duktion von Rohbaumwolle mit

dem Orden de« Roten Arbeitaban- 
nors ausgezeichnet. Dann, ja 
dann mehrten «Ich seine Sorgen 
vielfach — 20 Jahre war David 
Hensch Chefingenieur im Kol 
choa. Er hat sich um die Elnfüh 
rung der komplexen Mechanisie­
rung — der Beregnungsanlagen, 
Baumwollvollerntemoech inen — 
verdient gemacht.

Die Baumwollanbaugruppe 
Gottlieb Rollmanns war die ersten 
vier Jahre führend im Kolchos. 
Dio durchschnittlichen Hektnrer 
trüge erreichten 19.5 Dezitonnen 
statt der planmäßigen 15,6..,

chos Elektriker. Al« Kommunist 
lat er für die Ideologische Arbeit 
verantwortlich.

Im vergangenen Jahr haben 
wir die Futterabtoilung mit Gra- 
nuliormaschlnen ausgerüstet.

Durch ihren Einsatz sollte das 
Futterproblem gelöst werden.
Doch al« sie anllefen. stellte es 
»ich heraus, daß die Qualität des 
Futter6 schlecht war. Der Kommu 
nist Paul Stephan brachte diese 
Frage auf der fälligen Partelver- 
sammlung vor...”

Die Wirtschaftsaufgabe des 
Kolchos wird kurz und exakt for­

Menschen an der
Hungersteppe

WENN MAN so den Ausfüh­
rungen dieser Neulandpionicre zu­
hört und das von ihren Händen 
Geschaffene betrachtet, kann man 
sich kaum vorstellen, daß anstelle 
des heutigen Landwirtschaftsbe­
triebs einstmals Steppe mit spär­
lichem Gestrüpp und Kameldorn 
war. Ja, es hatte den Anschein, 
dieser Boden sei erschöpft, man 
könne ihn kaum zu neuem Leben 
erwecken. Doch die sorgsamen 
und geschickten Menschenhände 
haben dos ihre getan. Der Boden 
hat cs mit vielen Reichtümern 
vergolten, darunter auch mit ho­
hen Ernten an Baumwolle — dem 
weißen Gold.

Der Vergleich der Baumwolle 
mit Gold ist kein Phantasiegebil­
de der Philologen der Gegenwart. 
Er ist bereits im Altertum ent­
standen. Der große Geschichts­
schreiber Herodot schrieb, daß 
ein ägyptischer Pharao den Ma­
kedoniern mit Baumwolle und 
Gold gestickte Stoffe geschenkt 
hätte. Die Baumwolle wurde dem 
Gold gleichgestellt! Wie Getreide 
und Metall beeinflußt gegenwär­
tig die Baumwolle in großem Ma­
ße die ganze Ökonomik und den 
Volkswohlstand. Eine Tonne 
Baumwolle — das sind 3 000 Me­
ter Stoffe. 100 Kilogramm Pflan­
zenöl. Baumwolle wird zur Her­
stellung von Filmen verwendet. 
Aus Baumwolle werden Walte 
und Zwirn hergestellt. Schließ­
lich können daraus Papier und 
Dutzende andere Erzeugnisse ge­
fertigt werden.

Baumwolle ist eine sonnen­
freundliche Pflanze. Diese Kultur 
liebt die heiße Sonne und braucht 
zum Gedeihen viel Wärme. Nicht 
von ungefähr ist sie unter man­
chen Völkern als „Kind der Son­
ne" bekannt.

Es ist sehr schwer, dieses Son­
nenkind großzuziehen. Besonders 
schwer war es im vergangenen 
Jahr. Während’der Ernte mußte 
ein Rückstand von faat einem 
Monat überwunden werden. Im 
Frühjahr hatte man umsäen mü» 
sen. Doch das Kollektiv bestand 
auch diese Prüfung.

Der Sekretär der Parteiorgani­
sation Alibula Achmetow erzählt:

„In unserem Kolchos gibt es 
sechs Brigaden für Baumwollan­
bau, eine Brigade für Maisanbau 
und eine für Futterproduktion, 
außerdem Brigaden von Gärtnern. 
Weinbauern. Viehzüchtern. In 
zehn von elf wirken Kommunisten 
— Edmund Ohngemach, Islam 
Chalikulow. Viktor Schreiner und 
andere. Und überall bilden die 
Kommunisten den Kern der Bri­
gade.

Das Leben jedes Kommunisten 
ist engstens mit dem Leben des 
Kollektivs verflochten. Gerade die 
Kommunisten treten als aktive 
Umgeetalter unseres Alltags auf. 
Hier sei nur ein Beispiel ange­
führt: Paul Stephan, Mitglied 
des Parteikomitees, ist im Kol­

muliert: Das laufende Planjahr­
fünft erfolgreich beenden und ein 
zuverlässiges Fundament für das 
nächste schaffen. Ihre Erfüllung 
hängt von der Informiertheit je­
des Kolchosmitglieds über das 
Wirtschaftsleben des Betriebs und 
von der Interessiertheit jedes ein­
zelnen an dessen weiteren Ent­
wicklung ab.

Eigentlich behauptet man, daß 
im Kolchos „HL Internationale" 
alle — vom Vorsitzenden Johann 
Schmidt bis zu den Schülern, die 
im Sommer bei der Baumwollese 
helfen, — ökonomisch denken kön­
nen. Diese Fähigkeit läuft aber 
nicht auf das richtige Rechnen 
hinaus (ob man richtig entlohnt 
wird, obwohl auch das dazu ge­
hört).

Im Verlaufe mehrerer Jahre er­
zielte der Kolchos „HI. Internatio­
nale" im Maisanbau 100 Deziton­
nen ’ t".- je Hektar. Neben­
an. auf den Feldern des Nachbar­
sowchos „Pachtaaral". erreichten 
die Hektarerträge 180—240 De­
zitonnen. Die Viehzüchter wollten 
wissen: Warum? Es waren doch 
alle Möglichkeiten vorhanden. Die 
Felder wurden planiert. Qualifi­
zierte Mechanisatoren gibt es 
auch... Folglich muß die Technolo­
gie des Anbaus vervollkommnet 
werden. Den Maisanbau übernah­
men die Jungen. Gegenwärtig rü­
stet dazu die Brigade Nikolaus 
Schulz. Die Technik ist für die 
Frühjahrsfeldarbeiten einsatzbe­
reit. Es wurden Arbcitsablaufkar- 
ten aufgestellt. Wie des Ergebnis 
— die Ernte — sein wird, wird 
erst der Herbst zeigen.

WÄHREND der letzten zwölf 
Jahre hat der Kolchos den Staat 
nie um Hilfe gebeten. Der unteil­
bare Fonds des Kolchoe erreicht 
2.5 Millionen Rubel. Auf seinem 
laufenden Konto sind 1,5 Millio­
nen Rubel. Ein investierter Rubel 
ergibt 1.3—1,4 Rubel Rückfluß. 
Der durchschnittliche Arbeitertag 
beläuft sich auf 7,20 Rubel.

Bemerkenswert Ist folgendes: 
Diese Angaben teilte mir der Kol­
chosvorsitzende Johann Schmidt 
ganz nebenbei, im letzten Augen­
blick mit. Er war gar nicht darauf 
erpicht, mir die Felder und Far­
men zu zeigen. Dort herrscht Ord­
nung! Er bemühte sich, mir den 
Kindergarten zu zeigen, wo die 
Kinder unentgeltlich unterhalten 
werden. Er führte- mich in die 
Schule, zeigte mir den Entwurf 
des künftigen Kulturpalasts. Er 
war unzufrieden, daß Mittel für 
den Bau vorhanden sind, an Bau­
arbeitern mangelt es jedoch. Jo­
hann Schmidt fuhr zusammen mit 
mir durch die schönen geraden 
Straßen der Siedlung. Das alles 
war nicht von ungefähr.

Wenn Ordnung an den Wohn- 
und Erholungsorten der Menschen 
herrscht, wird es sie auch auf den 
Feldern und Farmen geben. Hier 
liegen die Reserven und Quellen 
für die weitere Vergrößerung der

Produktlonaleistungen. Du lat die 
Meinung du Kolchosvorsitzenden.

Johann Schmidt, der 12 von 
den 22 hier verlebten Jahren den 
Agrarbetrieb leitet. Ist überzeugt 
davon, daß er Glück hatte: Der 
Gründer des Sowchos Philipp LI 
hatte ein zuverlässiges Fundament 
für die Ökonomik geschaffen. Vik­
tor Schreiner, Leiter der Brigade 
Nr. 6. Georg Kroner, Leiter der 
Brigade Nr. 2. sind zuverlässige 
Gehilfen deB jetzigen Vorsitzen­
den. seine Nachfolger, gelernte 
Spezialisten der Landwirtschaft, 
denen die Zukunft gehört.

DAS DORF UND DIE JUGEND. 
Darüber wird viel gesprochen und 
viel geschrieben. Wie wird dieses 
Problem im Kolchos „HL Inter­

nationale" gelöst? Hier besteht 
es auch, aber In einem anderen 
Aspekt.

„Es bleiben so viele, daß der 
Kolchos nicht imstande Ist, alle 
mit Arbeit zu versorgen;

Viele möchten Fahrer werden, 
der Kolchos besitzt aber nur 30 
Kraftfahrzeuge. Es gibt so viele 
Mechanisatoren, daß man ohne 
weiteres eine Dreischichtarbeit 
einführen könnte", sagte Johann 
Schmidt.

In zwei—drei Jahren wird im 
Kolchos eine Wendeperiode erwar­
tet: Viele werden in 'den Ruhe­
stand übergehen. Es hatte sich so 
getroffen, daß alle Menschen, die 
seinerzeit herkamen, in etwa glei­
chem Alter waren. Auch darüber 
macht man sich im Kolchos Ge­
danken. Jeder erfahrene Kolchos­
bauer ist Lehrmeister: Er unter­
weist in seiner Arbeit einen oder 
sogar zwei Jungen. Die Ablösung 
erfolgt planmäßig.

Im Winter gibt es eine Schwie­
rigkeit — nicht alle finden für 
sich Beschäftigung. Aus diesem 
Anlaß beabsichtigt man, eine 
Treibhauswirtschaft anzulegcn.

Warum wollen die Jugendlichen 
eigentlich im Kolchos bleiben und 
hier arbeiten? — Weil die Lebens­
verhältnisse gut sind und der 
Verdienst stabil ist.

Einet lernten Alexander Faust, 
Hermann Stähle, Rudolf Wild, Da­
niel Weber und Walter Maurer in 
einer Klasse. Alle traten in ein 
und dieselbe Fachschule ein. 
sind im Kolchos geblieben. 
Lebenslauf eines jeden sieht 
ein sicheres Wachstum und 
starken.

Walter Maurer begann als 
rer, wurde dann als Mechaniker 
eingesetzt. Sein gesellschaftliches 
Wirken: War Sekretär der Kom­
somolorganisation, wurde Mitglied 
der Partei, war dann Sekretär der 
Parteiorganisation der Autogara­
ge. Gegenwärtig ist Viktor Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomitees 
im Kolchos „HI. Internationale". 
Hermann Stähle wurde Ingenieur 
für Sicherheitstechnik, Rudolf 
Wild Ist Garageleiter.

Am 1. Mai, nach der Demon­
stration. findet traditionsgemäß 
ein Fußballtreffen der Kolchosve. 
teranen und der Jugend statt. Sei-’i 
ne Mannschaft führt bereits zehn 
Jahre lang der unablösbare Kapi­
tän der Fuball-Elf Alexander 
Faust ins Feld.

Allerdings gingen diese großar­
tigen Fußballspieler, jeder bereits 
über 30 Jahre alt, in den Vetera- 
nenetand über.

Alexander Faust, Hermann 
Stähle. Rudolf Wild, Daniel We­
ber. Walter Maurer sind In ihrem 
Heimatkolchos nicht nur wegen 
der guten Lebensbedingungen und 
der stabilen Verdienste geblieben. 
Es Ist interessant, hier zu leben 
und zu arbeiten. Hier pflegen gan­
ze Familien miteinander Freund­
schaft. Sie lösen die gegenwärti­
gen Probleme des Kolchos, schaf­
fen ihre Zukunft mit eigenen Hän­
den und wollen, daß sie schön wer­
de. weil hier, im Kolchos ..HI. 
Internationale", ihre Kinder leben 
werden. Denn alle Eltern möchten 
ihre Kinder glücklich sehen.

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Gebiet Tschimkent

Allo 
Im 

man
Er-

Fah-

Planüberbietung
vorgesehen

Das Schiffreparaturwerk 
Aralsk ist einer der ältesten 
triebe der Stadt. Es produziert 
Lastkähne, Pontons und erfüllt 
verschiedene Reporaturarbeiton.

Die Produktion des Betriebs 
wird an verschiedene Städte unse­
res Landes abgefertigt — nach 
Kuibyschew, Archangelsk. Kras­
nojarsk, an die BAM. Auch nach 
Polen und in die Tschechoslowakei 
gehen die Lastkähnc und Pontons

Bc

Zur Zeit haben die Arbeiter des

Die Hörer werden aktiver
der Abteilung 

für Stellmecha-

Schiffreparaturwcrka neue soziali­
stische Verpflichtungen zum 110. 
Geburtstag W I. Lenins übernom­
men. Darin ist vorgesehen, daß sie 
zum 22. April 5 Pontons und Kut­
ter an die BAM liefern. Die Aufla­
gen des 10. Planjahrfünfts sind 
schon erfüllt. Die gute Arbeitsor­
ganisation hilft dem Kollektiv 
neue Leistungen erzielen.

Für gute Arbeit wurden mehre 
re Werktätigen doa Betriebs mit 
dem Ehrenzeichen „Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb” gewür­
digt. Darunter der Leiter des Dis 
patcherdienates Alexander Gering 
und andere.

Gennadi PROTOPOPOW

Der Bahnbrecher

Das Kollektiv
Nr. 1 des Werke ______
nismen in Petropawlowsk. das 
Juri Zirelson geleitet wird, erziel­
te in vier Jahren des X. Planjahr­
fünfts bedeutende Erfolge in der 
Produktion. Die Arbeitsprodukti­
vität Ist gestiegen, der Umfang 
der Erzeugnisse mit dem etaatli- 
<-hen Gütezeichen ist gewachsen. 
Dazu hat die Tätigkeit der Ab- 

hnittsparteiorganisatlon beige­
tragen, die sich aktiv und ziel 
bewußt mit Fragen der Vervoll­
kommnung der ideologischen Er 
'iehungsarbeit befaßt.

Ihre Erfahrungen wurden un- 
i längst vom Stadtpartelkomitee 
I verallgemeinert. Der Sekretär der 
Abschnittspartelorganisatlon An­
drej Awdejew erzählt:

] „In der Werkabteilung gibt es 
50 Kommunisten und Partclkan- 
dldaten. Die meisten von Ihnen 

i sind an den entscheidenden Pro­
duktionsabschnitten eingesetzt. 
Das sind meistens Dreher, Sch los-

ser und Einrichter mit hoher Qua­
lifikation. Jedem Ist das Gefühl 
hoher Verantwortlichkeit und ge­
wissenhaften Verhaltens zur allge­
meinen Sache eigen. Fragen der 
Produktion und der moralischen 
Erziehung sind hier unteilbar.

Wir haben ein starkes ideologi­
sches Aktiv. Die Politinformato­
ren Iwan Netjossow und Olga Mu- 
Ijakowa sind die besten im Werk. 
Die gute Arbeit de« Prop;i 
gandisten Juri Zirelson wurde vom 
Parteikomitee des Kuibyschew 
Stadtbezirks vermerkt. Sein politi­
scher Unterricht ist interessant und 
konkret, seine Beispiele zum je 
weillgen Thema — überzeugend. 
Die Hörer sind bei Melnungsaus 
tausch und Diskussionen immer 
aktiv."

Von Jahr zu Jahr vervollkomm 
nen die Propagandisten des Be 
triebs ihre Meisterschaft. Die Hö­
rer der Propagandisten Pjotr Kal­
mykow, Lconid Jermilow. Georgi

Pawljuk sind Bestarbeiter der Pro 
duktion und Aktivisten des öffent­
lichen Lebens. Sie besuchen gern 
das Kabinett für politische Auf­
klärung, das in letzter Zelt neue 
Nachschlagebücher und methodi­
sche Literatur erhalten hat. Je­
der Propagandist oder Hörer wird 
hier mit allem Nötigen versorgt.

„Mit guten Kenntnissen began­
nen wir das Studium der fortge . 
•chrittenen Erfahrungen in der 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion und Qualität der Ar 
beit", berichtet der Propagandist 
Juri Zirelson. „In den zwei ver­
flossenen Jahren studierten Wir das 
Thema .Sozialismus und Arbeit'. 
AU Beispiel diente uns di« Tä 
tigkolt der galvanischen Hallo mit 
der Meisterin Irina Wellshsnakaju 
an der Spitze. Dieses Kollektiv 
führt im sozialistischen Wettbe­
werb. erzielt hohe Qualität und 
arbeitet heute auf das Konto des 
11. Plunjahrfünfta. Die Beatarbei-

ter der Brigade informierten ' die 
Hörer über ihre Leistungen.

Meine Praxis überzeugte mich 
davon, daß das Programmaterial 
erst dann gut angeeignet wird, 
wenn der Propagandist differen­
ziert. d. h. mit Berücksichtigung , i 
der individuellen Eigenschaften 
jedes Hörers, arbeitet.

Große Beachtung schenke Ich 
den zahlreichen Fragen der Hörer. 
Ich ordne und analysiere sie, be­
reite ihre Beantwortung gründlich 
vor, und löse somit Diskussionen

Die Arbeitsergebnisse unserer 
Werkabteilung «ougen davon, daß 
die gesamte ideologische Erzie­
hungsarbeit auf die gesellschaftli­
che und Produktionstätigkeit der 
Hörer positiv olnwirkl. Wir wer­
den alles tun, um den jüngsten 
Beschluß de» ZK der KPdSU. 
.Über die weitere Verbesserung 

der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit' Ins Leben um­
zusetzen."

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Baubiographie des Kanals 
Irtysch—Karaganda—Dsheskasgan 
ist reich an berühmten Namen. 
Doch besonders bekannt ist der 
Maschinist des Schreitbaggers 
Gauag Altynbajew. Unter den Ka­
nalbauern kennt ihn jedermann. 
Und nicht etwa, weil Gaues zu 
denen gehörte, die am Ursprung 
des künstlichen Steppenflusses ge­
standen und als erste mit dem 
Aushobon des Flußbettes begon 
nen hatten, um das lebenspenden 
de Naß des Irtysch über Hunder­
te Kilometer, unter aufreibender 
Arbeit in die Kumpelstadt Kara­
ganda zu leiten.

Lang und schwierig
Weg des Irtyschwassers bis nach 
Karaganda. Die Kanalbauer bahn 
ten ihn hartnäckig, mit Ausdauei 
und führten in dieser Zeit einen 
großen Umfang an verschiedenen 
Bau und Montagearbeiten aus. 
Zu diesem grandiosen Bau hat 

I auch Gauas Altynbajew sein 
i Scherflein beigetragen.
' Gauas war das jüngste, das sech­
zehnte Kind in der Familie. Drei­
zehn Brüder und zwei Schwestern 
hatte er. In solchen Familien 
wachsen die- Kinder In der Regel 
Zu arbeitsamen Menschen heran. 
Gauas war da keine Ausnahme. 
Schon als Halbwüchsiger nahm er 
nach dem Tod des Vaters Arbeit 
im 3ergwerk Baludshal auf. Er 
wollte gern Grubenarbeiter wer­
den. Doch als er plötzlich über 
den großangelcgten Bau des Buch 
tarma-Wasserkroftwerks hörte, 
knm er hierher.

Der Bau nahm den Burschen 
durch sein beispielloses Ausmaß 
gefangen. Wer könnte heute sa­
gen. Wieviel Beton Gauns in den 
Dammkörper geschüttet hat!

Nach dem Armeedienst kehrte 
ihm 
Da»

der

Gebiet Nordkasaohetan

er an den Bau zurück, der 
an» Her» gewachsen war. 
Wasserkraftwerk war zu 
Zelt -Chon angelaufen und 
Kameraden wurden an den ----
des Kanals Irtysch—Karaganda

•eine 
Bau

versetzt. „Ich will mit euch wei­
termachen", schrieb der demobi­
lisierte Soldat an die ehemaligen 
Kollegen.

Seit 1962 ist Gauas Altynba- 
jews Leben aufs engste mit dem 
Kanulbau verbunden. Das hunder­
te Kilometer lange Kanalbett 
mußte durch Felsen, Hügel und 
menschenleere Steppe gebahnt 
werden, um da» Irtyschwasser 
nach Ekibastu», Temirtau und Ka­
raganda zu leiten und es dabei 
etwa äOO Meter hoch steigen zu 
lassen. Bei solchem Unternehmen 
wurde ausschließlich auf den ge­
konnten Einsau der leistungs­
starken Technik gesetzt. Da kam 
Altynbajew auch der Bulldozer 
führexberuf zugute, den er frü­
her erlernt hatte. Nachher mei­
sterte der Bursche den Schreit­
baggar und ging in die Besatzung 
von WJatscheslaw Martynenko 
über.

Die älteren Kanalbauer erin­
nern sich noch gut an die beste 
Besatzung des Schreitbaggers un­
ter der Leitung de« Trägers des 
Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Wjatsche- 
Hlaw Petrowitsch Martynenko. Sie 
war als Initiatorin des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Me­
chanisatoren am Bauobjekt und 
noch mehr durch Ihre multinatio­
nale Freundschaft berühmt. Die 
Baggerbesatzung bildeten ein 
Ukrainer, ein Russe, ein Belorusse, 
ein Kasache, ein Ungar und der 
Tatarv Altynbajew.

Damals rang die Besatzung 
darum, mit ihrem Bagger Im Lau­
fe des Jahres 1 Million Kubikme­
ter Grund statt der planmäßigen 
600 000 Kubikmeter aus dem Ka 
nalbbtt auszuheben. Das war un­
ter den komplizierten geologi­
schen und Kllmnverhültnlssen ein 
vermessenes Verhalten. Doch die 
Baggerführer wichen vor den 
Schwierigkeiten nicht zuruck — 
die Million wurde geschafft, und 
die Initiative fand am Bauobjekt

weitgehende Verbreitung. Jenes 
Jahr war für Gauas Altynbajew 
eine ernste Arbeitsschule.

Bel ihm hatte sich damals 
schon der Charakter etneg echten 
Bauarbeiters und Bahnbrechers 
herausgebildet. Gauas widmete 
der liebgewonnenen Arbeit all .«ein 
Wissen und Können und ging In 
ihr buchstäblich auf. Denn er war 
Immer überzeugt, daß die Men 
sehen dar Werk seiner Hände 
brauchen.

An den Bau der zweiten Stufe , 
des Kanal.- bis Dsheskasgan karr( i 
Altynbajew schon als Brigadier 
und hob die ersten Kubikmeter 
Grund bei Shanaarka au». Kurz 
vor Jahreswende wurde die -rste 
Ausbaustufe der zweiten Bautol- 
ge de» Kanals, wo der namhafte 
Bnggerführer tätig war. in Nut­
zung genommen. Die Besatzung 
des Schreitbaggers von Gauas Al­
tynbajew zog weiter, um den 
künstlichen Fluß Kilometer um 
Kilometer weiter zu verlängern.

Die Heimat hat die oi-geistern- 
de Arbeit des Bauarbeiters hoch 
elngcschätzt Er wurde mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt. 
Vor kurzem wurde er Tracer des 
Preises des Ministerrate der 
UdSSR.

Ein neues Jahr ist ins Land ge­
zogen. Für Altynbajew ist es das 
18. Jahr am Kanalbau. Sei­
ne Besatzung führt die Erdbaunr 
beiten Im Brigadenvertrag «us. 
Das Kollektiv von Altynbajew ist 
fest entschlossen, unter den Be­
rufskollegen am Bauobjekt den 
1. Platz zu erringen. Es wird die­
ser Aufgabe gewachsen »ein. denn 
seine Mitglieder "(fern Ihrem 
Brigadier Altynbajew nach. Von 
denen, die sich in der Technik so 
großartig auskennen wie die An­
gehörigen der BaggerbesatiUng 
von Altynbajew sagt man. »le 
fühlen die „Maschine" wie einen 
Menschen. Sie hören Ihr stähler­
ne» -> „Herz" schlagen, lauschen 
ihrem „Atem", nehmen die An­
gespanntheit der ...Muskeln" des 
Auslegers, die Haltbarkeit der 
Stahlseile wahr.

Waaalli BARANTSCHIKOW
Karaganda 
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«internationales Panorama
'" In den Bruderländern

Um vorfristige Planerfüllung
BUDAPEST. Die ungarischen 

Chemiearbeiter verpflichteten sich, 
den XII. Parteitag der USAP und 
den 35. Jahrestag der Befreiung 
des Landes vom Faschismus durch 
neue Arbeitssiege tu würdigen. Zu­
sammen mit den Kollektiven der 
Betriebe anderer Volkswirtschafts­
zweige der Republik schlossen sie 
sich aktiv dem sozialistischen Wett­
bewerb um die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität und Verbesse­
rung der. Qualität der Erzeugnisse 
an.

So haben mehr als 360 Brigaden 
der sozialistischen Arbeit des Che-

Städte wachsen
ULAN-BATOR. In der Mongoli­

schen Volksrepublik wurde der Ge­
neralplan der Bebauung von etwa 
200 großen Ortschaften erarbeitet. 
Neben der Erweiterung des Woh­
nungsbaus und der Schaffung von 
Zentren für kulturelle und soziale 
Betreuung wird der Begrünung

Schrittmacher im Wettbewerb
BERLIN. Über 80 Produktions­

kollektive der DDR erhielten Wan­
derfahnen des Ministerrats und 
des Zentralvorstands des Freien 
Deutschen Gowerksch a f tsbundes. 
Diese Auszeichnungen wurden ih­
nen für große Erfolge bei der 
Verwirklichung . der Planaufgaben 
in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahres zuerkunnt.

Die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb haben überplanmäßige 
Erzeugnisse für mehrere Millionen 
Mark produziert So halten die

VRB. Bulgarien nimmt einen führenden Platz unter den Ländern ein, 
die Hubwerke und Transportanlagen eiportieren. Die Motor- und Elektro­
karren, moderne Technik für Lagerräume und andere Hebevorrichtungen, 
die da» Werk „Rekord" in Plowdiw liefert, haben auf dem Weltmarkt in­
ternationale Anerkennung gefunden. Die VRB befriedigt zu 50 Prozent die 
Belange der RGW-Mitgliedsstaaten an Hubwerken und Transporlanlagen.

Unser Bild: Motokarren aus Plowdiw. Foto: TASS

Großvertrag abgeschlossen
Die Unterzeichnung eines um­

fangreichen Vertrages mit der 
französischen Firma Vallourec, 
wonach In die Sowjetunion 
ISO 000 Tonnen Großrohre gelie­
fert werden sollen, bedeutet einen 
weiteren Schritt bei der Entwick­
lung der sowjetisch-französischen 
Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen.

Die Zusammenarbeit sowjeti­
scher Außenhandelseinrichtungen 
mit dem französischen Unterneh­

Die „vitalen Interessen“—was ist das?
Die USA-Presse schreibt heule v 

USA“. Allerdings ist nicht ganz klar, \ 
sie aufhören. TASS-Kommentalor Vikto 
diesem aktuellen Problem ebenfalls ai

In den dem Weißen Haus na­
hestehenden Kreisen wurde mir 
vor kurzem das Geheimnis verra­
ten, warum die Amerikaner nicht 
Vorhaben, aus Japan abzuziehen. 
Wie mir ein hager aussehender 
Herr vertraulich sagte, liegt das 
Land der „aufgehenden Sonne“ in 
der Sphäre der „nationalen Inter­
essen der USA“.

Er sagte ferner, wie mir wohl­
bekannt nein sollte, befindet sich 
unweit dei japanischen Haupt­
stadt der berühmte Berg Fudschija- 
nia. Einen so schönen Berg, der 
die Aufmerksamkeit so vieler aus- 

I ländischer, insbesondere ameri­
kanischer Touristen auf sich len-

I ke, gebe es in keinem anderen 
: Lain. mehr. Nicht einmal in den 
I USA, hierbei drängt sich die 
Fruge out', ob das große Amerika 
ohne dieses einmalige Symbol der

' unvergänglichen Schönheit aus- 
kommen Kann.

I Fudsehijama, spann weiter der 
Herr seinen Gedanken, ist nicht 
das einzige Objekt, an dem die 
Amerikaner ein vitales Interesse 
haben. Es gibt auch noch andere 
und nicht nur In Japan. Sagen

' wir im Nahen Osten,
1 Allerdings wird mancherorts er­
klärt, wir hätten keinerlei Recht, 
diese Region zu einer Sphäre unse-

, rcr vitalen Interessen zu erklären. 
1 Dort wird doch aber Erdöl ge- 
' fördertl Dio ganze Welt weiß aber, 
I daß wir Amerikaner ohne Kraft­
fahrzeuge nicht leben können. Wir

»I von den „vitalen Interessen der 
o diese Interessen beginnen und wo 

Sazepin versucht in einer Gro'eske 
den Grund zu gehen.

verbrauchen täglich mehr als zehn 
Millionen Barrel Erdöl. Das ist 
20mal so viel, wie Iran ver­
braucht, wie denn sonst, man wird 
doch nicht verlangen, daß wir zu 
Fuß gehen!

Wir müssen natürlich unsere 
vitalen Interessen in der alten 
Welt ebenso verteidigen, wie wir 
es in der neuen Weit tun.

Nehmen wir doch als Beispiel 
Chile. Wir brauchen Kupfer, an 
dem dieses Land so reich Ist. Die 
USA-Gesellschaft mit dem wohl 
klingenden Namen Anakonda er­
wirbt bei unserem Freund Pinochet 
die Kupfergruben und, merken Sie 
sich das, ihr bleibt danach ledig­
lich übrig, den Rohstoff, der von 
den chilenischen Arbeitern für ei­
nen Bettlerlohn gefördert wird, nur 
noch aus dem Land zu bringen, 
im Ergebnis erzielt Anakonda ganz 
gute Profite. Die USA hoben ihr 
Kupfer, und Pinochet ist ebenfalls, 
zulrioden.

Viele Amerikaner lieben die , 
Frucht Avocado, die ein einmal! 
ger Genuß ist. Wir sind darauf 
stolz, daß wir mit Hilfe der ame­
rikanischen Standard Fruit nun 
seit mehreren Dutzend Jahren die 
Lieferungen dieses Erzeugnisses 
aus Honduras gewährleisten, wo 
die vitalen Interessen der USA- 
Personen wahrnehmen, die von 
uns an die Macht gestellt wur­
den.

Sie dürfen mir glauben, daß cs 
für uns keine einfache Sache war.

Ich muß jedoch gestehen, daß 
die humane Politik der Vereinigten 
Staaten itf den letzten Jahren in | 
dieser Region auf immer weniger, 
Verständnis stößt. Aber wir ge 
hen hier sozusagen mit eisernem 
Willen vor. Als 1965 das Regime 
unserer Freunde in der Dominika­
nischen Republik ins Wanken ge 
riet, entsandten wir sofort unse­
re ruhmvollen Marineinfanteristen. 
Uns ist es zwar, so sehr wir uns 
auch anstrengten, nicht gelungen, 
in Nikaragua den Freund der 
Ycnkces Somoza zu reiten, dafür 
halten sich aber mit unserer Hil­
fe an der Macht in Haiti seit nun 
zwanzig Jahren Leute aus dem 
Duvalier-Klan.

Wir werden häufig beschuldigt, 
dnß wir soviel Aufhebens von den 
Diktatoren machen. Wir wollen 
uns nicht den Anschein geben, als 
seien diese Beschuldigungen unge­
recht. Aber auch das tun wir nur 
um des Schutzes der vitalen In­
teressen unseres Landes willen, 
damit Amerika rechtzeitig und 
regelmäßig Avocado, Bananen, 
Ananasse, Kupfer und natürlich 
Erdöl bezieht. Schließlich sollte 
die Welt begreifen, daß wir alle 
Gebiete, die reich nn Brennstoff 
und wertvollen Erzen sind, zu den 
Gebieten zählen. die für die 
Sicherheit der USA von „vitaler 
Bedeutung“ sind. Und das ist nur 
gerecht!

Sie fragen, was die genannten 
Lunder tun sollen, sobald wir allo 
Ihre Vorkommen abgebaut haben? 
Nun das ist nicht mehr unsere 
Sorge, denn jeder stirbt für sich 
allein.

inlekombinats Tisza beschlossen, bis 
zuln Jahresende mehr als 3 000 
Tonnen Kunstdünger und etwa 600 
Tonnen Polyäthylen über den Plan 
hinaus zu liefern.

Im letzten Jahr des Planjahr­
fünfts soll der Umfang der Indu­
strieproduktion in der Ungarischen 
Volksrepublik um 7 Prozent zuneh­
men und des Exports von chemi­
schen Erzeugnissen in die sozialisti­
schen Länder 400 Millionen Rubel 
erreichen. Bis zum Jahresende sol­
len GroOobjektc Im Chemiekombinnt 
Tisza und in einer Reihe anderer 
Betriebe dieser Branche anlaufcn.

und baulichen Einrichtung der 
Städte viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

In Städten und großen ländli­
chen Siedlungen der Republik le­
ben gegenwärtig 51 Prozent der 
Landesbevölkerung. Ihre Begrünung 
und . bauliche Einrichtung ist eine 
der wichtigsten Aufgaben, an deren 
Lösung in der Volksmongolei er­
folgreich gearbeitet wird.

Werktätigen des Energiekombinats 
in Rostock, des Werkzeugmaschi­
nenbaukombinats .,7. Oktober" und 
viele andere ausgczeiclinet gear­
beitet.

In den jüngsten Berichtswahlvcr- 
sanimlungen der Gewerkschaften der 
DDR sind die Initiativen der Ar­
beitskollektive gewürdigt worden, 
die sich verpflichtet haben, bis 
Jahresschluß mindestens soviel 
überplanmäßige Erzeugnisse zu 
produzieren, wieviel im Betrieb im 
Laufe eines Arbeitstags hergcslcllt 
werden.

men begann vor mehr als z„nn 
Jahren und trägt seitdem einen 
regelmäßigen Charakter. Die von

Der Präsident und Generaldirek­
tor der Firma Vallourec. Jean La 
ballery, sagte in einem TASS-Ge 
sprach: „Wir empfinden über die 
Entwicklung unserer Beziehungen 
zu sowjetischen Außenhandelsun­
ternehmen große Genugtuung. Die 
UdSSR ist ein zuverlässiger Han­
delspartner.

Dio USA erweisen den israelischen 
Aggressoren bedingungslose Unter­
stützung. Im laufenden Jahr wird 
die israelische Armee aus Übersee 
60 Jagdllugzcuge F 15 und F 16, 
die als die modernsten gelten, 100 
Panier, Schützenpanzerwagen sowie 
Raketenschnellboote erhalten,

Die Politik der totalen Militari­
sierung des Landes, der riesenhafte 
Erwerb amerikanischer Wallen ha­
ben die Ökonomik Israels an den 
Rand einer Ka astrophe gebracht. 
Es genügt zu sagen, daß ein Flug­
zeug F 15 bis 25 Millionen Dollar 
kostet. 60 Prozent des Nationalbud­
gets Israels werden für sogenannte 
„Verteidigungsbelangc" veraus­
gabt

Unser Bild: Während der Über­
gabe eines Flugzeuges F 16 an Is­
rael in einem Werk der „General 
Dynamics" in den USA.

Foto: TASS

Solidaritätsfonds 
bilden

Eine, weitere Plenarsitzung der 
Gruppe der nichtpaktgebundenen 
Länder in den Vereinten Nationen 
bitt in New York stattgeiunden. Auf 
ihr wurde über ‘die Erfüllung der 
Beschlüsse der Konferenz der ' 
Staats- und Regierungschefs der 
nichtpaktgebundenen Länder in Ha­
vanna weiter beraten. Besondere 
Aufmerksamkeit galt der Lage in 
den „heißen Punkten" und vor al­
lem im Süden Afrikas, im Nahen 
Osten und auf Zypern.

Die Redner hoben hervor, daß 
die Aufrechterhaltung von Rassis­
mus und Apartheid im Süden des 
afrikanischen Kontinents nicht ge­
duldet werden darf. Sic faßten den 
Beschluß, einen Solidaritätsfonds zu ’ 
bilden, aus dem die Patriotische 
Front von . Simbabwe unterstützt 
werden soll. Die nichtpaktgebunde­
nen Staaten wollen Initiativen zu 
praktischen Schritten ergreifen, die 
die Verhängung von wirtschaftli­
chen Sanktionen gegen die Repu­
blik Südafrika sowie eine strikte
Befolgung des Embargos über die 
Waffenlieferungen an Pretoria zutn 
Ziel haben.

Die Teilnehmer der Sitzung ver­
urteilten zornerfüllt die andauernde 
jahrelange Okkupation arabischer 
Gebiete durch Israel und die gro­
ben Verletzungen der Menschen­
rechte durch Tel Aviv auf diesen 
Territorien. Die nichtpaktgebunde­
nen Länder äußerten die Auffas­
sung, daß gegen Israel wirtschaft­
liche Sanktionen verhängt werden 
müssen, in erster Linie - zu dem 
Zwack, die Aggression Tel Avivs 
gegen Libanon zu unterbinden.

Die Redner betonten, falls auf 
der gegenwärtigen Sitzung des Si­
cherheitsrates keine dringenden 
Maßnahmen ergriffen werden, die 
cs gestatten würden, die israeli­
schen Aggressoren zu zügeln, wird 
die Gruppe die Einberufung einer 
Sondertagung der UNO-Vollver­
sammlung zur Erörterung der 
Nahost-Krise beantragen.

Über das SchâcksaS 
der ÜSA-Geiseän

Ajatollah Chomeini hat erklärt, 
daß über das Schicksal der ameri­
kanischen Geiseln, die in der Bot­
schaft der USA in Teheran lestge- 
halten werden, das iranische Par­
lament entscheiden wird, das An­
fang April gewählt werden soll. 
Bis zur Wahl des Parlaments sol­
len der islamische Revolutionsrat 
und der Präsident des Landes Bani- 
Sadr alle nur möglichen Anstren­
gungen unternehmen, um die Aus­
lieferung des sich in Panama auf­
hallenden Schahs und die Rückga­
be der von ihm geraubten Reichtü­
mer an Iran zu erwirken. Wie Clio- 
mcini betonte, wird von der Ent­
scheidung des Parlaments abliäri- 
gen, wann und zu welchen Bedin­
gungen die Geiseln freigelasscn 
werden.

Der Führer der iranischen Revo­
lution sagte ferner: „Wir fordern 
die Auslieferung des ehemaligen 
Schahs an Iran, und das Volk wird 
von dieser seiner Forderung nicht 
abrücken. Die Studenten,- die das 
Spionagenest, das die amerikani­
sche Botschaft darstellt, besetzt ha­
ben, haben durch ihr revolutionäres 
Vorgehen dem amerikanischen Im­
perialismus einen vernichtenden 
Schlag versetzt, und unser Volk ist 
darauf stolz.“

Ajatollah Chomeini forderte alle 
Iraner und besonders die Ver­
wandten und Angehörigen derjeni­
gen. die in den Gefängnissen und 
durch Kugeln der Schah-Schergen 
ihr Leben verloren, auf. Zcugenaus- 

i sagen zu machen, die anschließend 
I an die internationale Kommission 
zur Untersuchung der Verbrechen 
des ehemaligen Schahs . weiter ge­
leitet werden sollen, die in Teheran 
eintraf.

Ajatollah Chomeini sagte ferner: 
„Diese barbarischen Verbrechen be­
ging der Schah mit Unterstützung 
der USA-Regierung. Das iranische

Zu Manöver« im Indischen Ozean
Die BRD-Kriegsschlffe „Lütjens" und „Bayern" werden an den Seëmanö- 

vern im Bereich de» Indischen Ozeans teilnehmen. Sie sollen Häfen in Pa­
kistan, Kenia und in einer Reihe von anderen Staaten anlaufen.

Der offizielle Sprecher der BRD- 
Regierung, Klaus Bölling, erklär­
te In Bonn, es bestehe kein Grund, 
auf diese Operationen zu verzich­
ten. Damit bestätigte er eine Mit­
teilung der Zeitschrift „Spiegel“, 
wonach es Pentagon-Pläne zur 

' Nutzung der Kriegsschiffe der 
I BRD-Seestreitkräfte für Unter­
stützung der abenteuerlichen Ak­

Pekings Politik am Anfang der 80er Jahre
Wie sieht Pekings Außenpolitik 

am Anfang der 80er Jahre und fast 
vier Jahre nach Mao Zedongs Tod 
aus?

Die Wende Chinas dem Imperia­
lismus zu wurde auf politischem 
Wege Verfestigt. Dieses Ziel streb­
ten vor allem der Stellvertretende 
Vorsitzende des ZK der KPCIi und 
Vizeministerpräsident Chinas, Deng 
Xiaoping, bei seinen Reisen in die 
USA und Japan Anfang 1979 und 
Chinas Partei- und Regierungs­
chef Hun Guofeng bei seinem Be­
such in Frankreich, der BRD, Eng­
land und Italien Ende 1979 an. Im 
/.weiten Halbjahr 1979 trugen dazu 
die Besuche des US-Vizepräsldenten 
Mondale und des japanischen Mi­
nisterpräsidenten Oliira in Peking 
bei. Wir haben cs offensichtlich mit 
einer Verstärkung des Imperialisten- 
freundlichen Kurses in der Politik 
der chinesischen Führung zu tun. 
Sie hatte sich zu diesem Schritt 
entschlossen, um Ihre .internationa­
le Stellung im Kampf gegen den 
realen Sozialismus und seine Bun­
desgenossen zu verstärken, sowie um 
in Asten und anderen Gebieten der 
Welt eine hcgeinonlstisehe Politik 
betreiben zu können. Peking hat cs 
darauf abgesehen, die Entspannung 
zu torpedieren sowie vom Westen 
die größtmögliche wirtschaftliche 
und militärische Unterstützung zu 
bekommen.

Konnte man unter Mao Zedong 
Pekings Annäherung an den We­
sten als Spekulation und politisches 
Spiel betrachten, so ist heute völ­
lig klar, daß Chinos Paktieren mit 
den USA und anderen NATO-Län­
dern eine Erscheinung strategischer 
Art und einen Teil seiner langfristi­
gen Politik darstellt. Heute müssen 
wir feststellen, daß die chinesische 
Führung, die die Ideale der Rcvo-
________________________________

Volk wird seinen Kampf gegen die’ 
se verruchte Dynastie, die USA und 
ihre Agenten nicht einstellen.

Jeder von uns weiß, daß die 
Hände des ehemaligen Schahs so­
wie seines Vaters, die Iran in ab­
solute Abhängigkeit von den Ver­
einigten Staaten brachten, vom 
Blut der hihgerichletbn und zum 
Tode gemarterten Kämpfer für 
Freiheit und Unabhängigkeit Irans 
besudelt sind.“

In vielen Städten fanden Mas­
senkundgebungen der Mitglieder 
und Anhänger der Organisation 
Aäojahedin-E Halk statt, die am 
Kampf gegen das Schah-Regimeak­
tiv teilnahmen. Vor Zehntausenden 
Anhängern dieser Organisation, die 
sich auf dem Gelände der Tehera­
ner Universität versammelten, 
sprach der Führer von Mojahedin- 
E Halk. Masud Rajawi. Er forderte 
die Schaffung von wahren Volksrä- 
teil als Grundlage der neuen repu­
blikanischen Ordnung und verwies 
auf die Notwendigkeit einer Ver- 
slârkuhg des Kampfes gegen den 
Imperialismus.

Laut Bericht der Zeitung „Sobhe 
Azadegan" fanden bei den Kundge­
bungen und Demonstrationen der 
Organisation Mojahedin-E Halk in 
Teheran und vielen anderen Städ­
ten blutige Zusammenstöße zwi­
schen ihren Teilnehmern und den 
Extremisten der sogenannten Hez- 
boll-Organisalion statt. Infolge 
der Zusammenstöße wurden Hun­
derte Personen verletzt.

1m Zusammenhang mit diesen 
Zwischenfällen richtete der irani­
sche Präsident Bani-Sadr über den 
IX'heraner Rundfunk eine Botschaft 
an das Volk. Er sagte, daß in die­
ser für die Geschichte des Landes 
so bedeutenden Periode die Zusam­
menstöße und Ausschreitungen in 
den Städten der- Sache der Revo­
lution nur schaden.

tivitäten der USA auf dem inter­
nationalen Schauplatz gibt.

Politische Beobachter in der 
BRD-IIauptstadt bewerten diesen 
Fakt als eine weitere Konzession 
an Washington, das auf die Bun 
deerepublik massiven Druck al|s- 
übt, um sie zu zwingen, im Fahr 
wasser der aggressiven Politik der 
USA zu segeln.

lutioil und des Sozialismus gröb­
lich verraten hat, von einer fanati­
schen .HegemoniesucHriiescsscn, ins 
Lager des Imperialismus und der 
Reaktion offen übergelaufen ist. Da­
bei hat Peking den Weg zur Ver­
einigung der Anstrengungen des 
militanten chinesischen Chauvinis­
mus mit denen des USA-Imperia­
lismus, der westeuropäischen Lander 
und Japans im Kampf gegen die 
sozialistische Staatengemeinschaft, 
fortschrittliche, revolutionäre und 
Völksbefreiungskräfte eingeschla­
gen.

Die Pekinger Führer, die das Er­
reichen liegemonistischer Groß- 
mnchtziele zur Hauptaufgabe der 
chinesischen Außenpolitik gemacht 
halten, leiteten 1979 durch Entfes­
selung des Krieges gegen das so­
zialistische Vietnam eine neue Pha­
se ihrer expansionistischen Politik 
ein. Die Hauplursache ihrer Hand­
lungsweise liegt darin, daß sic in 
eitlem starken sozialistischen Viet­
nam. das eine von Peking unab­
hängige Politik verfolgt, ein be­
trächtliches Hindernis auf dein 
Wege zur Verwirklichung ihrer he- 
gemoiiistischen Vorhaben in Süd- 
oslasicn sehen.

Die chinesische Führung maß 
sich skrupellos das Recht an, einen 
souveränen Nachbarstaat zu bestra­
fet! sowie die „Grenzen" und Fri­
sten ihrer aggressiven Handlungen 
festzulegen. Auf diese Art zeigte 
sie,, wie sehr die großchinesischen 
Chauvinisten andere Völker ver- 
lichten und wie gleichgültig ihnen 
das Schicksal des Friedens ist. 
Eben dus bildet die Grundlage der 
Weltanschauung der Maoisten. 
Daneben bewiesen sie ihre absolute 
Mißachtung der Grundnormen des 
Völkerrechtes und der Prinzipien 
der UNO-Charta.

CiA leitet Söldner 
gegen Afghanistan

Hinter den Banden der konter­
revolutionären Söldner, die den 
nichterklärten Krieg gegen das 
Volk von Afghanistan führen, stehe 
das zentrale Erkundungsaint der 
USA (CIA), hat der Redakteur 
der Zeitschrift „Counlerspy", Conrad 
Eagle, erklärt. Die Geheiinoperatio- 
nen der CIA, die zum Ziel haben, 
die Revolutionäre Regierung der 
Demokratischen Republik Afghani­
stan zu stürzen, hätten begonnen, 
lange bgvor die Sowjetunion in 
Beantwortung der Einmischung von 
außen her und auf Bitte der 
rechtmäßigen Regierung des Lan­
des dem afghanischen Volk zu Hil­
fe kam, unterstrich Eagle in einem 
Interview für die Zeitupg „Daily 
World“. Deshalb lüge die Washing­
toner Administration, wenn sie be­
haupte, die geheimen CIA-Operatio- 
nen in Afghanistan bedeuteten eine 
Antwort auf die Entsendung 
des beschränkten sowjetischen Trup­
penkontingents in dieses Land.

Vor über einem Jahr sei in Pa­
kistan eine CIA-Operativgruppe un­
ter' Führung des Berufsspions Ro­
bert Lessard gebildet worden, die 
die Aktionen der afghanischen Söld­
ner anzulcitcn hat. Die Operatio­
nen seien von der USA-Botschaft 
in Pakistan aus koordiniert wor­
den.

An der Spitze der Banditen stün­
den USA-Bürger afghanischer Na­

Scharfe Verurteilung
Dio Führer der Mexikanischen 

Kommunistischen Partei sowie die 
sich In Mexiko-Stadt aufhaltenden 
Vertreter der Kommunistischen 
Partei El Salvadors, der Guate­
maltekischen Partei der Arbeit 
und anderer fortschrittlicher po­
litischer und Massenorganisatio­
nen lateinamerikanischer Länder 
haben die sich verstärkende Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten von EI Salvador scharf ver. 
urteilt.

In einer von ihnen verbreiteten 
Eiklärung heißt es, daß das Pen­
tagon, der USA-Geheimdienst und 
das Außenministerium der Verei­
nigten Staaten eine offene bewaff­
nete Intervention in dieses mittel- 
amerikanische Land vorbereiten. 
Es würden Pläne zur Nutzung von 

I Sonderverbänden der amerikani- 
' sehen Streitkräfte, die gegenwär­
tig in Puerto Rico und in der Pa­
nama-Kanal-Zone etationiert wer­
den, für eventuelle Besetzung des 
Territoriums von El Salvador aus­
gearbeitet.

Auf die westdeutsche Militär­
maschinerie werden im Rahmen 
der sogenannten atlantischen Soli­
darität besonders große Hoffnun­
gen gesetzt. Das ist dadurch dik­
tiert, daß sich die Bundeswehr in 
den letzten Jahren zu einer Stoß­
kraft der NATO in Westeuropa 
entwickelte. In den BRD-Militär- 
kreisen wird gegenwärtig viel vom 
eventuellen Einsatz von Truppen­
verbänden der Bundeswehr außer­
halb der Grenzen der Bundesrepu­
blik gesprochen. Der ehemalige

Wie die ausländische Presse mel­
dete, erörterte das Politbüro des ZK 
der KP Chinas im Herbst 1978 ex­
tra die Frage einer verstärkten Dif­
ferenzierung in der Politik gegen­
über den sozialistischen Teilneh­
merländern des Warschauer Vertra­
ges. Itn Laufe des Jahres 1979 
machten sich eine Ausdehnung der 
Angriffe Pekings auf Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft und ei­
ne entsprechende Aktivierung der 
chinesischen Tätigkeit im Bereich 
der Propaganda, der Diplomatie, 
vor allem aber der wirtschaftlichen, 
wissenschaftlich-technischen, kultu­
rellen und gesellschaftlichen Kon­
takte bemerkbar.

Nachdem die chinesische Füh­
rung in das Lager des Imperialis­
mus übergelaufen ist. verfolgt sie 
in ihrer Politik gegenüber den Län­
dern Asiens. Afrikas und Latein­
amerikas das gleiche Ziel: . Sie 
möchte sich zur Führungsmacht 
der „dritten Welt“ emporschwingen. 
In der jüngsten Zeit offenbart sicli 
immer deutlicher ihre Absicht, in 
dieser Region auf reaktionäre, pro- 
imperialistische Kräfte zu setzen. 
Dabei läßt sich die chinesische Füh­
rung im Kampf gegen nationale 
Befreiungsbewegungen aut ein 
Bündnis mit diesen Kräften ein. 
Das machte sich in der Politik Pe­
kings gegenüber Kanipuchea, Ango­
la, Mozambique. Äthiopien, Sud- 
jeinen und anderen Ländern be­
merkbar. Die chinesische Führung 
versucht, ASEAN zu beeinflussen 
und zu Umwandlung in einen ge­
gen Vietnam, Laos und Katnpuchea 
gerichteten Militärblock zu bewe­
gen. Im Nahen Osten baut Peking 
seine Verbindungen zu erzreaktionä­
ren Regimes aus und billigt das 
separate Vorgehen Sadats.

Pekings feindseliges Verhalten- m 

tionalität. So sei ihr Leitet, Zia 
Khan Nascrl', ein USA-Bürger, der 
von der von den Rockefellers finan­
zierten asiatischen Gesellschaft un­
terstützt wird. Der Hauptorganisa­
tor der konterrevolutionären Banden 
sei Bashir Zakria, „Professor“ an 
der Columbia-Universität. Ein wei­
terer Banditenführer, Zia Nasri, der 
mit Vertrtlern des USA-Außenmi­
nisteriums und des Pentagons kon­
ferierte. sei ebenfalls' ein Bürger 
der USA.

All das beweise, daß die USA- 
Regierung in die Einmischung in 
die Angelegenheiten Afghanistans 
tief verwickelt sei. Eagle erklärte: 
„Die Unterstützung der Söldner 
durch die USA-Regierung ist Ver­
letzung nicht nur der Souveränität 
eines ausländischen Staates und 
internationaler Gesetze. sondern 
auch der Gesetze der USA.“

Wie die Zeitschrift feststellen 
konnte, gehörten -ut den GLA- 
Agcnfen in Pakistan auch John 
Reagan, David Tunnen-und Richard 
Jack man.

Eagle betonte, die Versuche, die 
rechtmäßige Regierung Afgha­
nistans mit Hilfe der CIA zu stüt­
zen, ergäben sich aus den Plänen 
der USA-Administration, in diesen» 
Raum der Welt ein neues Bündnis 
unter der Ägide der USA zu schaf­
fen, das den zerfallenen Militär­
block CENTO ersetzen würde.

Wie in dem Dokument ferner 
betont wird, sind die amerikani­
schen Behörden gemüht, für ihre 
verbrecherischen Pläne auch die 
reaktionärsten Elemente in Guate­
mala zu gewinnen. Mit Hilfe der 
in diesem Land Zuflucht gefunde­
nen Banditen aus der ehemaligen 
Somoza-Nationalgarde stellen sie 
verhängnisvolle Pläne zur physi­

schen Vernichtung der Führer der 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Kräfte von El Salvador auf.

Washington übt über den Pan­
amerikanischen Verteidigungsrat 
auf mehrere Länder des Konti­
nents zwecks Nutzung ihrer Streit, 
kräfte zur Unterdrückung der 
Volksbewegung in El Salvador ge­
gen Repressalien, für Demokratie 
und Gerechtigkeit Druck aus.

Die Erklärung enthält einen Ap­
pell an die Völker der ganzen 
Welt, die verbrecherischen Pläne 
des Imperialismus gegenüber El 
Salvador zu durchkreuzen.

Kommandeur der siebenten Pan­
zerdivision. Generalmajor Jürgen 
Benneke, der vor Bundeswehrkom- 
mandeuren in Paderborn sprach, 
erklärte, daß die Erdölgebiete im 
Bereich des Persischen Golfes für 
die BRD von vitaler Bedeutung 
sind und daß sie folglich vertei­
digt werden müssen.

Die demokratische Öffentlichkeit 
der Bundesrepublik äußert sich 
mit Nachdruck gegen diesen ge­
fährlichen Kurs. Die „Deutsche 
Volkszeitung" schreibt, die Bun 
desrepublik brauche Frieden und 
Entspannung und keinen Diktat 
seitens des USA-Präsidenten und 
kein Säbelrasseln.

revolutionären Prozessen in den 
Entwicklungsländern trat auch in 
seiner Haltung gegenüber Afghani­
stan anschaulich zutage. In China 
werden aus konterrevolutionären 
Alghanern „Terroristenbanden auf­
gestellt und ausgebildet, die dann 
zur Ausübung von Diversionen nach 
Afghanistan geschickt werden. 
Hochgestellte Pekinger Delegatio­
nen besuchen Pakistan und spinnen 
dort das Intrigennetz gegen Afgha­
nistan. Der Oberbefehlshaber der 
chinesischen Luftstreitkräfte, Zhang 
Tingfa, der eine solche Delegation 
leitete, bestätigte im Gespräch mit 
pakistanischen Staatsmännern die 
Absicht Pekings, die Diversions­
gruppen weiterhin mit Infanterie­
waffen zu beliefern und auch un­
mittelbar in China auszubilden. Wie 
die englische Zeitung „Daily 
Telegraph" schrieb, werden die 
Banditen mit modernen chinesischen 
leichten Maschinengewehren und 
Selbstladekarabinern bewaffnet. Zur 
Verlegung der Diversanten wird 
auch die neue Karakorumstraße 
zwischen Pakistan und China be­
nutzt.

Pekings jetziger Kurs gegenüber 
den Entwicklungsländern beweist, 
daß seine Politik sich in nichts von 
der Politik imperialistischer Mächte 
unterscheidet, daß Peking ein akti­
ver Helfer der Imperialisten int 
Kampf gegen Befreiungsbewegun­
gen, gegen den sozialen Fortschritt 
der Völker, gegen die Annäherung 
der Entwicklungsländer an die 
Länder des realen Sozialismus ist.

Pekings Paktieren mit dem impe­
rialistischen Lager widerspricht den 
grundlegenden Interessen des chi­
nesischen Volkes und beweist der 
Weltgcineinschaft, daß die Pekinger 
Führer Feinde des Friedens und des 
Sozialismus sind.
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Seite an Seite 
mit guten 
Menschen

Überall in unserem Lende trifft 
man gute Leute. Unter Dorf Pod 
gornoje ist auch reich an hilfsberei­
ten und fleißigen Menschen, die al­
les hergeben, damit de, Sowchos 
Wettbewerbssieger werde. Sie las­
sen auch einen Hillsbedürftigen nie 
in seiner Not allein.

Als Beispiel kann man den be­
scheidenen, abe- von allen geach­
teten Robert Beersuch nennen. Er 
hat ein inhaltsreiches Leben hinter 
sich und war in.der Produktion im­
mer tonangebend.

Als nach dem Krieg der Acker 
noch mit Ochsengespannen bestellt 
wurde, war er. Treiber. Dann mei­
sterte er in de, MTS in einem i 
kurzfristigen Lehrgang den Trakto- 
tisfenbcrul . Jene latve .forderten 
von allen, besonders von den we-; 
nigen Mechanisatoren, die es' damals 
gab, ein HöthstmaB an Kraftshinga­
be und Energie.

Die Menschen glaubten .aber fest, 
daß es nur vorübergehende 
Schwierigkeiten’ 'sind, daß uiWer 
Aufbietung aller Kräfte ein neues 

‘glückliches Leben geschaffen wer­
den kann. Auch Robert arbeitete mit 
voller Hingabe und half seinen 
Kollegen.

Jetzt ist Robert Beersuch schon 
mehr als 20 Jahre eine, der Bestar­
beiter der Wirtschaft. „Ein ausge­
zeichneter Fahrer, ein veständnis 
volle, Kollege" charakterisiert ihn 
die Sowchosleitung. „Er ist stets zu 
beliebiger Fahrt bereit, sorgt imrne- 
für das Wohl des Sowchos. Auch als 
Lehrmeister hat er sich einen Na­
men gemacht."

Gutes Vorbild zeitigt gute Früch­
te: Drei Söhne von Robert Beersuch 
— Nikolai, Iwan und Michail — sind 
ebenfalls Fahrer geworden und ar­
beiten Seite an Seite mit ihrem Va­
ter. Nur Alexander arbeitet nach de, 
Absolvierung der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule als 
Fachmann für Flurbereinigung in ei-1 
nem anderen Rayon.

„Mit solchen Fahrern wie die 
Beersuchs ist es eine Lust zu arbei­
ten”, meint die Sowchosdispatcherin 
Tatjana Swistunowa. „Sie erfüllen 
strikt alle Fahrbefehle.”

Raissa KLAUS
Gebiet Turgai

Erzieher sein
Qualität der Erzeugnisse und 

Energieeinsparung, Auslastung der 
Eisenbahnwaggons und Rohstoffver- 
brauch — diesen und vielen ande­
ren Aspekten gelten die Überprü­
fungen, die Jakob Singer, Vorsitzen­
der der Gruppe für Volkskontrolle 
in der Möbelfabrik Dshelal-Abad, 
Gebiet Osch, organisiert. Im Betrieb 
gibt es keine Abteilung und keinen 
Bereich, die die Volkskontrolleure 
nicht unter die Lupe genommen 
hätten.

Jakob Singer wurde vor fünf Jah­
ren zum Vorsitzenden der Gruppe I 
für Volkskontrolle gewählt, weil 
man ihn als einen vorzüglichen Mit­
arbeite, kannte, der hier als Tisch­
ler begonnen, dann Maschinen be­
dienen gelernt hatte und später zum 
Obermeister aufgestiegen war.

Von Singer stammen mehr als 
zwanzig Neuerungen. So halte er 
zum Beispiel eine Vorrichtung zum 
Beziehen von Sofakissen entwickelt. 
Frühe, mußte man die Kissen aus 
Schaumstoff oder Watte von Hand 
mit Stoff beziehen. Heute braucht 
man nur auf ein Pedal zu treten, 
und schon ist ein Sofakissen bezo­
gen.

Für Jakob Singer Ist es auch 
sehr wichtig, daß die Volks­
kontrolleure sich als Erzieher 
bewähren und daß alle, 
vom Betriebsdirektor bis zum 
Hilfsarbeiter, sie oei ihrer Arbeit 
unterstützen. Daher gelingt es ihm 
immer, seine Kollegen für gute 
Zusammenarbeit zu gewinnen

Wladislaw KIRSCH
Kirgisische SSR

Der Hof
I Der Hof ist für das Kind eine 
(ganze Weit'außerhalb der Schule 
und der Familie. Für die Erwach- 

| senen ist er aber der Stein des 
I Anstoßes, eine Quelle der Sorgen 
। und der Unruhe: Was kann der 
Hof den Kindern geben? Was wird 
er sie lehren? Wovon abgewöhnen? 
Wie kann man den Hof in einen 
Verbündeten bei der Erziehung 
der Kinder verwandeln?

Die Lehrer und auch die Eltern, 
die sich über Erziehungsfragen Ge 
danken machen, haben langst ein- 
geschen, daß die Halbwüchsigen 
Betätigung suchen, in der sie ih­
re Kühnheit. Entschlossenheit. 
Findigkeit und andere Eigenschaf­
ten zur Geltung bringen könnten. 
Die Halbwüchsigen suchen stets 
nach etwas Ungewöhnlichem, Ro 
mantischcm. Die Lehrer haben 
längst bemerkt, daß in allen Hof 
spielen der Geist des Wettbewerbs, 
der Rivalität herrscht. Diese Ei­
genschaft legten die Erzieher ih­
rer Arbeit In den Hofklubs .zu­
grunde.

Die Leiterin der Hausverwal­
tung Nr. 2 Nina Proskurina er­
zählt: „Zusammen mit der Stadt­
abteilung Volksbildung suchten 
wir Erzieher für unseren Wohn­
bezirk. Wir fanden wahre Enthu­

Mit dem Lied befreundet
Der Ansager kommt nur dazu, 

den Namen Eduard Kasban zu nen­
nen, die anderen Worte gehen im 
Gobrnuso dos Beifalls unter. Der 
Sani applaudiert, obwohl man 
noch nicht weiß, was Eduard heu 
te singen wird. Elegant, lächelnd, 
ein wenig verlegen durch die herz­
liche Aufnahme der Zuschauer, 
(„Ich kann und kann mich daran 
nicht gewöhnen", gesteht er nach 
dem Konzert), geht er ans Mikro­
phon.

„Ein weißer Storch im Himmel 
fliegt..." eine hohe klare Stimme 
reibt die Zuhörer mit in das le­
gendenumwobene Polessje mit sei­
nen einmaligen Morgenröten, neb­
ligen Tagesanbrüchen, blutroten 
Sonnenuntergängen, schweren Par- 
tlsancnpfadcn. Der große ver­
stummte Saal und die hell erleuch­
tete Bühne scheinen verschwunden 
zu sein, nur dns'Lied vom leidge­
prüften und doch so schönen, ewig 
jungen Belorußland ist da.. Und die 
herzergreifende, rührende Stimme 
des Sangers. Welch, ohne Span­
nung geht er vom piano zum pin- 
nissimo über, wobei er' auf einem 
keum hörbaren Ton verweilt, und 
im nächsten Augenblick sehießt 
seine Stimme plötzlich hoch und 
schwebt dann auf hoher Note. Er 
scheint an der Grenze seiner Mög­
lichkeit nngalangt zu. sein. Aber, 
die Melodie /ließt weiter und die 
Stimme geht ihr ungehemmt nach. 
Und das bei eitler ausgezeichneten 
Diktion, dem exakten Variieren 
-und der genauen Wiedergabe des 
rhythmischen Bildes.

Zur Regatta

bewerbs wurden Swet­
lana Weber, Swetlana

Brecht auf 
sibirischer
Bühne

Das historische Drama Bertolt 
Brechts „Mutter Courage und ihre 
Kinder" Ist vom Irkutsker- Gebiets­
theater „Nikolai Ochlopkow" auf 
die Bühne gebracht worden. Die 
Premiere fand vor âusverkauften
Hause statt.

1 „Das Irkutsker Theater be- 
। sehäftigt sich nicht zjim ersten 
' Male mit dem Schaffen Brechts, des 
i hervorragenden deutschen Drama­

-------------- - ------------------------------------------------------Lehrerzimmer der „Freundschaft"

wird zum Verbündeten
siasten. Das sind Emma Rach 
mann und Wcra Schilowa. 
Im ersten Jahr Ihrer Tätig­
keit (1974) richteten sie im 
Hofklub „Tanker'- die Spielplätze 
und den Klub selbst ein. wobei ih­
nen dU Paten aus der Zicgclfa- 
brik halfen."

Auf den Sportplatz der Woh 
nungs- und Kommunalabteilung 
der Zicgelfabrlk kam ich um 15 
Uhr. Hier traf ich Emma Rach- 
mann, eine nicht hohe, grauhaari- ■ 
ge Frau in einem hellblauen Win­
termantel.

„Sind die Kapitäne beider Hok 
kcymnnnschaftcn da?" fragte sie 
die Kinder. „Nun, bereitet alles 
vor und beginnt das Spiel, ruhig, 
ohne Streit. Nikolai Petrowitsch 
wird euch heute wieder helfen". 
Damit war ein bejahrter Mann- 
gemeint, der neben ihr stand.

„Wie werden Sie mit so vielen 
Kindern und Sektionen fertig?” 
fragte ich Emma Rachmann, als 
wir in ihrem Arbeitszimmer Platz 
genommen hatten. '

„Wir sind zwei Erzieherinnen, 
und uns helfen viele Rentner, El 
tern, Komsomolzen der Ziegelfa­
brik", erzählte Emma Gcorgicwna, 
„Viele wissen schon, daß in fast 
allen Höfen ehrenamtliche Erzie­

her wirken, die sich bei den Kin­
dern großer Beliebtheit erfreuen. 
Soeben haben Sie Sarubin gesehen, 
der die neue Hockeymannschaft 
auf die Beine bringen wird. Er ist 
Veteran des Großen Vaterländi­
schen Krieges, nun Rentner. Ganz 
e.m Anfang meiner Arbeit 
hier sah ich ihn auf diesem 
Platz. der damals noch 
nicht eingerichtet war, mit 
seinen Enkeln spielen: im Sommer 
Fußball, im Winter Hockey. Er 
kennt die Spielregeln, weil er 
selbst fast 40 Jahre in der Be­
triebsmannschaft gespielt hat. 
Jetzt hilft er uns gern — er lehrt 
die Jungen Fußball und Hockey 
spielen. Er ist für sie die höchste 
Autorität.“

Die Erzieherin kennt nicht nur 
die Kinder, sondern auch ihre El­
tern, sie weiß, wo sie wohnen.

„...Vitja Kowal ist ein fähiger 
Junge, von selbst wird er aber nie 
das Eisfeld vom Schnee rei­
nigen, an den Spielen beteiligt er 
sich selten, da er zu faul ist, um 
schnell zu laufen. Bajan spielen 
lernen will er auch nicht — das 
kostet Zeit und Mühe.

Irschat Achmetow ist fleißig, 
aber ihm füllt Mathematik schwer. 
Deshalb haben wir die Lehrer der

Eine der besten Nummern aus 
dem Repertoire der „Pesnjary" — 
das lyrisch patriotische Lied von 
Alexandra Pachmutowa „Beloruß­
land" — hatte sich mir schon 
seit langem tief In die Seele ein- 
geprägt. Etwas überraschend war 
die Mitteilung, daß dieses Lied im 
Konzert für die Teilnehmer des 
Rayontreffens der Schäfer und 
Tierwärter von einem Laienkünst­
ler gesungen werden sollte. Auf­
richtig gesagt, hatte ich mich auf 
ärgerliche Fehler, auf unkritische 
Nachahmung gefaßt gemacht... 
Ganz unerwartet war daher für 
mich diese kräftige, hohe klare, 
ausgebildete Stimme, die gute 
Atcmtcchnik und, was besonders 
angenehm war, der eigene Vor­
tragsstil. Bestechend war die 
Scliiiehthcil. In dem Menschen, 
der .den besten Tierzüchtern das 
Lied „Belorußland" sang, waren 
vortreffliche Begeisterung und in­
neres Mltcrlcbcn mit fast berufli­
cher Meisterschaft vereint. Ich 
mochte dieses „fast'- nicht beto­
nen. aber die Begleitung war ziem­
lich vereinfacht, verschwommen, 
einzelne Nuancen nicht ganz 
exakt. Es fehlte das gewisse Et­
was, was man gewöhnlich durch 
mühevolle Arbeit erlangt.

„Erinnern Sie sich, was der be­
kannte russische Klavierspieler 
Rubinstein sagte", fragte Eduard 
Naumowitsch später. .Wenn ich ei­
nen Tag nicht übe . merke ich es 
selbst, wenn zwei Tage nicht 
— so,merken es meine Freunde, 
spiele Jch drei Tage nicht — so 

In Zclinograd ging r 
ein Weilbewerb junger 
Musikanten zu Ende. 
Daran beteiligten sich 
19 junge Musiker aus a'-| 
len Musikschulen des I 
Gebiets.

sa, Olga Rodionowa 
und Irina Kurafechira.

Unsere Bilder: feil- 
nehmerin des Wettbe­
werbs Lene Prüss, 
Schülerin der 7. Klas­
se der Schule Nr. 1t. 
Sie besucht die Musik­
schule des sechste Jahr 
und wird von Tamara 
Jesse unterrichtet (Bild 
links). Es klingt die 
Musik von Mozart.

tikers und echten Neuerers der 
Theaterkunst", sagte der Regis­
seur und verdiente Kunstfunktio­
när Belorußlands Semjon Kuslmi- 
rowski in einem TASS-Gcspräch. 
„Anfang der 60er Jahre wurde auf 
der Bühne von Irkutsk die .Drei­
groschenoper' gezeigt, die bei den 
Zuschauern höchstes Interesse her­
vorrief."

„Mutter Courage und ihre Kin­
der" ist nicht das einzige Werk 
der deutschen Schauspielkunst im 
Repertoire des Irkutsker Dramati­
schen Tjieatcrs. Göthes „Faust“ 
läuft seit nunmehr fast einem Jahr 
mit großem Erfolg. Die Imwenie- 
rung und die Gestaltung des Büh­
nenbilds besorgten Theaterschaf­
fenden aus Karl-Marx Stadt.

(TASS) 

merkt es das Publikum.' Leider 
haben unser Volkscnscmble .She- 
sdy Shuldysdary' und auch Ich 
keine Möglichkeit, nllc Tage zu 
üben, nicht einmal ein-, zweimal 
in der Woche. Das Ensemble tragt 
den Titel .Volkskollektiv', hat aber 
keinen Raum für Proben."

Später überzeugte ich mich, daß 
das erste Gespräch mit Eduard 
Kasban auch nicht ander» hätte 
beginnen können. In jeder Sache 
findet er immer das Wichtigste. 
Und was ich noch bemerkte: Er 
,’pricht nicht gern von sich selbst 
und, umgekehrt, er ist sofort Feu­
er und Flamme, sobald man auf 
die lebenswichtigen Probleme ihres 
Laicnkunstcnscmbles zu sprechen 
kommt und überhaupt darauf, was 
jetzt in erster Linie die Laienmu­
siker, seine Kollegen bewegt.

...Mit der Laienkunst hat er 
sein Schicksal schon lange, noch 
in der Kindheit verbunden, als er 
in der Schule dem Bühnenzirkel 
bei trat. der. seine Licblinsglehrerin 
leitete. Damals begeisterte er sich 
auch für Musik. Er spielte im 
Blasorchester das Baryton. lernte 
Noten. Der Leiter Pjotr Ustinow 
lehrte ihn die Atcmtcchnik. Zu 
singen halte er noch nicht ver­
sucht. Das begann später, als er 
schon in der Manganorzbergvcr- 
waltung arbeitete. Das Komsomol­
komitee. dessen Mitglied er war, 
hatte ihn beauftragt, mit den Jun­
gen ins Heu zu fahren. Da sie die­
se Arbeit nicht gewohnt waren, 
saßen sie abends recht müde am

Der Klub alter Automobile 
zu Riga hat vom Olympischen 
Komitee die Einladung erhalten, 
anläßlich der olympischen Regat­
ta in Tallinn im Juli dieses Jahres 
eine angemessene Anzahl von an­
tiken Autos nach Tallinn zu senden. 
Das exotische Bild dieser antiken 
Automobile soll dazu beitragen, 
die Schau auf der olympischen 
Regatta noch reicher und interes­
santer zu gestalten.

Daß jedes Rallye dieser Autos 
eine große Anziehung auf das Pu­
blikum ausübt, geht schon daraus 
hervor, daß überall, wo der Riga­
er Klub seine Ralleys veranstal­
tet. das Publikum in Scharen her­
beiströmt.

Nach alten Rezepten
Nach vor langer Zeit verloren- 

gegängenen Rezepten mittelalterli­
cher Meister wurde jetzt in Ka­
sachstan mit der Herstellung von 
blauer, weißer und andersfarbiger 
Majolika und Glasur begonnen. 
Dafür war vom Kulturmini- 
stcrium eigens ein Betrieb 
geschaffen worden. Zu ihm 
gehören elektrische Brennöfen 
ebenso wie Nachbildungen alter 
Ofen, wie sie aus dem 14. Jahr­
hundert bekannt sind. Der Bedarf 
an einem solchen Betrieb war im 
Zusammenhang mit 4er Verwirkli­
chung eines Regierungsprogramms 
zur Restaurierung alter architek­
tonischer. Denkmäler entstanden,

Schule Nr. 5 gebeten, nach dem 
Unterricht den Schülern Nach 
hllfestunden zu erteilen, damit 
solche Kinder mit den Hausaufga­
ben rechtzeitig fertig werden und 
sich auch an den Spielen beteili­
gen können."

Hier im Hofklub werden ver­
schiedene Neigungen der Kinder 
berücksichtigt. denn nicht alle 
lieben Fußball oder Hockey. Auf 
solche Weise ist es der Leitung 
des Hofklubs gelungen, auch sol 
ehe Kinder an die Arbeit des 
Klubs heranzuzichcn, die sich frü­
her In dunkeln Ecken herumdrück­
ten. die Hauswände bekritzelten 
und in den Korridoren die Lampen 
zerschlugen. Viktor Ring, der frü­
her solchen Unfug trieb, -ist jetzt 
Aktivist im Zirkel für Schlffmo- 
dellbau, Es sei bemerkt, daß der 
Hofkluli „Tanker" heißt — nach 
dem großen Tankschiff „Bugulma" 
der Schwarzmeerreederei. Die 
Klubmitgliedcr stehen im Brief­
wechsel mit der Mannschaft des 
Tankschiffs, und sobald sie in den 
Zeitungen eine Notiz darüber fln 
den, sammeln sie Wissenswertes 
über die Meere. Ozeane und Län­
der, in die dieses Schiff kommt.

„Und womit beschäftigen sich

Lagerfeuer. Jemand erinnerte sich 
nn seinen Heimatort. Da erklang 
plötzlich in die dunkelblaue Nacht 
hinein eine kräftige hoho Stimme: 
„Wot mtschltsja Troika potschto- 
wafh..." Der Geologe Anatoli Ja- 
kowez, noch jung und heißblütig, 
Heß ihn nicht einmal zu Ende sin­
gen: „Was läßt du dein Talent 
verkümmern? Komm zu uns zur 
Laienkunstl"

Seine ungeteilte Lieb« galt den 
ukrainischen, kasachischen, russi­
schen Volksliedern, sogar italieni­
schen. Er sang auf den Klubbüh­
nen der entlegensten Sowchose des 
Rayons im Gebiet, in Fcldstütz- 
punkten und auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR, wo das Ensemble „Shcsdy 
Shyldysdary" den ersten Platz un­
ter den LaicnkunstkoHektivcn des 
Lundes einnahm. Kasbans Reper­
toire enthält die Lieder „Das 
Handtuch", „Schwarze Brauen, 
schwarzbraune Augen". „Die Grä­
ser" von Schainski,* „Die Heimat" 
von Tullkow, „Karagos", „Komm 
nach Sorrento".

In der Grube Nr. 6 der Man- 
ganerzbcrgvcrwaltung Dshesdy war 
Eduard Naumowitsch leicht zu 
finden. Ich brauchte dem Mecha­
niker der Abteilung Kairshan Ute- 
pow nur zu sagen, daß ich einen 
Dreher suche, ohne seinen Namen 
zu nennen, als er mir sogleich ins 
Wort fiel: „Kasban? Wir haben 
jetzt nur einen Dreher." „Wie­
so? Ihr braucht wohl weiter kei­
ne?" „Vorläufig nicht. Eduard 

nach Tallinn
In Tallinn werden an die 80 

antike Autos nicht nur aus Riga, 
sondern auch au6 Lenin­

grad, Vilnius. Kaunas und 
anderen Städten 'unseres 
Sowjctlandes zur Schau ointreffen. 
Diese Veranstaltung wird unter 
der Ägide des Klubs „UNIC" in 
Tallinn stehen. Die geplante 
Schau soll derart vonstatten ge­
hen. daß alle Autos am 26. Juli 
in Tallinn eintreffen. Treffpunkt 
ist der Rathausplatz. Von dort 
aus geht es zum Stadion, wo das 
Publikum die Möglichkeit haben 
wird, die antiken Wagen zu sehen.

Der Rigaer Klub wird sich an 
dieser Schau mit 25 Autos betei-,, 
Ilgen, wobei nicht nur ausländ!-:

die aus Mitteln des Staatshaus­
halts finanziert wird.

Bei der Enthüllung der Geheim­
nisse der Henstellung von Verzie­
rungsmaterialien. die selbst nach 
jahrhundertelanger Existenz ihren 
Glanz nicht verlieren, halfen Wis­
senschaftler Kasachstans. Am In­
stitut für Kernphysik in Alma-Ata 
wurde mit der Methode der so­
genannten aktivierten Analyse 
erstmals festgestellt, daß die alten 
kasachischen Meister ihnen Kup­
fer-, Zinn-, Zink-. Blei- und ande­
re Oxide hinzufügten. Insgesamt 
wurden in der Glasur mehr als 30 
Komponenten festgestellt.

Das Kulturministerium, der Ka­
sachischen SSR beschloß, im 

die Kinder hier im Sommer? fra­
ge ich die Erzieherin.

„Sobald die Sommerferien be­
ginnen". erzählt Emma Rachmann, 
„organisieren wir Komsomol und 
Pioniergruppen unter Anleitung 
der Komsomolzen der Ziegelfa­
brik. Diese Gruppen fahren in die 
Lager für Arbeit und Erholung 
der Kolchose „Kasanka'- und „Fr. 
Engels". Die Kolchose teilen den 
Schülerbrigaden Komsomolzen zu, 
die dort als Instrukteure wirken 
und auch arbeiten. Meine Kollegin 
Schilowa und Ich bleiben im Hof­
klub und verrichten unsere Arbeit, 
die im Sommer lebhafter wird. Je­
den Sonnabend fahren wir zu un­
seren Zöglingen in den Kolchos 
mit Briefen von den Eltern. Dort 
interviewen wir die Instrukteure 
und behandeln dann die Arbeit un­
serer Schüler in der Wandzei­
tung.

Mit den Schülern der 1.—4. 
Klasse organisieren die ehrenamt­
lichen Pionierleiter und die aktiv­
sten Eltern unter unserer Leitung 
Exkursionen durch die Stadt, auf 
die Felder. und in die nahen Wiib 
der. Im Klub funktioniert ein El 
ternrat. der uns hilft, alle Veran­
staltungen zu planen."

Der Hofklub sorgt such für die 
Mädchen. In einem Zimmer stehen 
vier Nähmaschinen und ein langer 
Tisch, an dem die Näherin Nina 
Woronowa die Mädchen der 6.—9. 
Klasse im Nähen unterrichtet. In 

Naumowitsch wird auch allein mit 
allem fertig. Solch einen Meister 
muß man suchen. Sind Sie nicht 
auch ein Metallarbeiter? Wer zu 
uns will, muß auch ganz besondere 
Fertigkeiten haben. Dreht man bei 
uns einen Bolzen um ein Zehntel 
mlkron zu. groß,, bleibt die ganze 
Grube stehen. Was haben wir uns 
gepingt, solange Kasban mit der 
Agltbrlgnde hcrumfuhrl*- 
„Könnt' denn niemand für Ihn 
clnsprlngen?" „Gewiß vertrat 
ihn ein anderer, aber wo findet 
man noch solch einen Meister, da­
zu mit solchen Ideen, wie dieser. 
Wie hatten wir uns seinerzeit oh­
ne Fräserbank abquälen müssen, 
und er bastelte sich eine einfache 
Vorrichtung und fräste seelenru­
hig Rillen auf den Wellen. Natür­
lich lassen wir Kasban vertreten, 
wenn er fort ist, aber wir warten 
auf Ihn immer mit Ungeduld."

Man wundere sich, wie dieser 
Mensch für alles Zeit findet. 
Bleibt da noch etwas Zeit für sich 
persönlich, für die Familie, das 
Heim? Er hat vier Kinder. Die äl­
testen, Irina und Kostjo, haben 
von klein auf, wie auch der Vater, 
die Musik liebgewonnen. Irina hat 
in der Kindermusikschuie Klavier 
spielen gelernt, jetzt ist sie an der 
Hochschule. Kostja beteiligt sich 
an der Schülerlai c n k u n s t. 
Jetzt müssen auch die anderen 
dran, scherzt der Vater. In seiner 
Freizeit (1) lese er viel, pflege den 
Garten. „Halbwüste? Ha-ha! Steckt 
Zweige in den Boden und pflegt 
sie ordentlich, so gibt cs einen 
Garten. Und nach Gemüse in den 
Laden zu laufen, ist einfach Sün­
de."

Er schimpft, weil es keinen 
Raum für Proben gebe, und pro­
ben müsse man nicht hin und wie- 

schc Marken zu sehen sein werden, 
sondern auch alte vaterlän­
dischen Erzeugnisse. So z. B. 
eine Tschaika, mit der 
Fabriknummer 75, ‘ weiter ein 
Rennwagen SIL-119, dann zwei 
LKWs SISGAS-AA. Von 
ausländischen Marken wären Au­
tos wie „Dodges Brothers", ein 
Chevrolet, ein BMW 398 MM, ein 
Mercedes und andere Typen zu 
nennen. Interessant ist auch ein 
LKW Jahrgang 1918 — Ford TT. 
Dieser Wagen wurde unlängst in 
Baku gefunden und nach Riga? ge­
schafft. Vor der Fahrt nach^Tal- 
linn werden alle Autos, die’ am 
Rallye teilnehmen sollen, in einer 
Schau Anfang Mai im Kurort Jur­
mala bei Riga zu sehen sein.

Oswald PLADERS
Riga

nächsten Fünfjahrp lan den 
Umfang der Arbeiten zur 
Restaurierung der durch 
Langzeiteinwirkung der Umwelt­
faktoren angegriffenen mittelalter­
lichen architektonischen Kostbar­
keiten um ein Mehrfaches zu ver­
größern. Damit im Zusammenhang 
wird ein weiterer technologischer 
Komplex für die Produktion von 
Verzierungsmaterialien nach re­
konstruierten Rezepten alter Mei­
ster geschaffen. Wissenschaftler 
Alma-Atas begannen mit der Pro­
jektierung eines neuen Betriebes, 
dessen Bau rund eine Million Ru­
bel kosten wird. Sein Standort 
wurde nm Mittellauf des Amu- 
Darja gewählt, weil sich in diesem 
Gebiet zahlreiche wertvolle Bau­
denkmäler vergangener Jahrhun­
derte befinden.

(TASS)

einer andern Gruppe lernen die 
Jungen Bajan spielen. Ihr Leiter 
ist der Kulturarbeiter der Ziegel­
fabrik. Hier gibt es auch eine Bi­
bliothek, die eigentlich von den 
Kindern selbst gegründet wurde. 
Als Bibliothekarinnen wirken Ve­
ra Krüger, Valja Morosowa und 
Magusa Juldaschewa. Im dritten 
Zimmer ist eine Tischlerei, die 
vom Techniker Wladimir Brysga­
low geleitet wird.

„Unser Eiternrat", erzählt Frau 
Rachmann, „besteht aus 9 Mit­
gliedern, jedes leitet eine bestimm­
te Sektion oder beschäftigt sich 
mit Wirtschaftsangelegenheiten. 
Die Leiterin der Kaderabteilung, 
Mitglied des Parteikomitees der 
Fabrik Maria Logut kontrolliert 
die ganze Arbeit des Klubs und 
erweist ihm die nötige Hilfe.

Neben unserem Klub beflndet 
sich das Rayonkulturhaus. Wir be­
stellen Filme speziell für die Kin­
der. zeigen sie ihnen und bespre 
chen sie danach in der Klubbiblio­
thek. Unser Stadttheater hat in 
seinem Repertoire auch Auffüh­
rungen für Kinder. Deshalb ist 
Theaterbesuch für uns auch ein 
Bestandteil der Erziehungsarbeit. 
Unsere Kinder besuchen die Laien­
kunstzirkel im Kulturhaus. In sol­
chen Hofklubs kann man so man­
ches erreichen, wenn nur der gute 
Wille dazu vorhanden ist".

' Alex REMBES 

der. sondern systematisch. Anders 
gehe cs hicht.1 Der Kulturpalast 
„Gornjak" im Zentrum der Sied 
Jung sei zwar groß, aber Zimmer 
für Zirkelarbeit gebe es nicht. Der 
Zuschauerraum sei oft besetzt. Die 
Mangnnerzbergvcrwaltung, welcher 
der Kulturpalast gehöre, mache 
sich nicht viel daraus. Nach der 
Schaffung des Kulturkomplexcs 
sei cs etwas leichter geworden, je­
doch nicht besonders.

In der Siedlung gab es solch 
einen Vorfall: Es sollte ein Son­
derkonzert gegeben werden. Kas- 
ban sagte kurzerhand ab. Da kam 
zu ihm der Leiter der Rayonabtei­
lung Kultur Biljal Alimbekowitsch 
Aliinbckow in eigener Person, um 
ihn zu überreden. „Vielleicht ha­
ben Sie gerade vor, mit Ihrer 
Frau auszugehen?" fragte er. 
„Nein" antwortete Eduard. „Wor­
an liegt es denn?" wollte Allmbe- 
kow wissen. „Weil ich ohne eine or. 
deutliche Vorbereitung nicht auf­
treten will und es auch anderen 
nicht rate. Sie müssen doch ver­
stehen: Unser Kollektiv ist ein 
Volkscnscmble. Wir dürfen uns in 
keinem Fall blamieren!"

...Die letzte Begegnung mit 
Eduard Naumowitsch dauerte nicht 
lange: Er eilte in die Grube. Ich 
konnte bloß erfahren, daß er eini­
ge Lieder für das Programm an­
läßlich der Feier des 60. Jahres­
tags Kasachstans vorbereitet hat­
te. und fuhr fort, bereichert um 
die Bekanntschaft mit diesem gro­
ßen Enthusiasten und begeister­
ten Menschen. Ich fuhr weg In der 
Hoffnung, Kasbans lyrischen Tenor 
noch irgendwann zu hören.

Michail WOLKOW

Dsheskasgan

Die ersten 
Schritte 
zur Kunst

Das Kulturhaus „I. Dshnnsugu- 
row" ist nicht nur eine Erholungs­
stätte für die Bewohner von Tal­
dy-Kurgan. sondern auch das 
größte Zentrum der ideologisch- 
politischen, moralischen, ästheti­
schen und Arbeitserziehung der 
Stadt. Im Palast wirken ständig 
verschiedene Klubs, die Menschen 
mit gemeinsamen Interessen verei­
nen.

Die Hauptaufgabe des Klubs für 
Arbeitserziehung „Serp i Molot" 
ist die Propaganda des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die Verallge­
meinerung der fortschrittlichen 
Erfahrungen der besten Vertret^- 
von Produktionskollektiven. Die 
jüngsten Zusammenkünfte dieses 
Klubs waren den Bestarbeitern des 
Akkumulatorenwcrks, des Werks 
für kommunalwirtschaftliche Anla­
gen und der Metallspielzeugfabrik 
gewidmet.

Um die Propaganda der fort­
schrittlichen Erfahrungen der Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
bemüht sich auch die Agitations­
brigade.

Mehr als 800 Arbeiter. Ange­
stellte, Schüler und Studenten, 
Kriegsveteranen besuchen ver­
schiedene Laienkunstzirkel des 
Kulturpalastes. Jeder findet sich 
hier eine Beschäftigung, die ihm 
zuspricht, gemäß seinen schöpferi­
schen Anlagen und Bedürfnissen.

Zwanzig Jahre besteht am Kul­
turpalast ein Chor der Kriegsve­
teranen, den der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
Nikolai Tschumatschenko leitet. 
Er ist Verfasser vieler Lieder, die 
vom Chor gesungen werden. Au­
ßerdem singt der Chor Lieder der 
Revolution, des Bürger- und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
der ersten Planjahrfünfte und un­
serer Gegenwart. Nach den Kon­
zerten unterhalten sich die Chor­
sänger mit den Zuhörern, erzählen 
den Jugendlichen von dem Ar­
beite. uno Kampfesweg, den die 
ältere Generation der Sowjetmen­
schen zurückgelegt hat. Für große 
Erziehungsarbeit unter den Werk­
tätigen des Gebiets und für hohe 
Meisterschaft wurde dem Vetcra- 
nenchor 1977 der Titel „Volks­
chor" verliehen.

Im Kulturpalast gibt es noch 
ein zweites Volkskollektiv. Das ist 
das Puppentheater, geleitet vom 
Absolventen der Taldy-Kurganer 
Pädagogischen Hochschule Sergej 
Klimenko.

Für viele Laienkünstler ist der 
Kulturpalast mehr als ein Ort. wo 
sie ihre schöpferischen Fähigkei­
ten entwickeln; er ist Ratgeber 
und Lehrmeister für diejenigen, 
die sich der Kunst widmen. Der 
Kulturpalast trug dazu bei. daß 
die ehemalige Teilnehmerin des 
Puppentheaters Natascha Linkowa 
heute an der Abteilung für Pup­
pentheaterregie an der Ust-Kame- 
nogorsker Musikfachschule stu­
diert. Shanar Ussenowa aus dem­
selben Kollektiv ist Studentin der 
Fakultät für Theaterwissenschaft 
am Moskauer Institut GITIS. Die 
Teilnehmerin des Tanzzirkels Olga 
Miller absolviert im nächsten Jahr 
die choreographische Abteilung 
der Nowosibirsker Fachschule für 
Kulturarbeiter.

In nächster Zukunft werden sie 
alle sachkundige Fachleute sein 
und ihre Berufe an verschiedenen 
Orten ausüben. Doch den Taldy- 
Kurganer Kulturpalast, wo sie die 
ersten Schritte auf dem Wege zur 
Kunst getan haben, werden sie 
nie vergessen.

Viktor KRAMER
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